1877 


— 
Menmonilische | mar. 


Zaffet uns fleikig fein zu halten die, 


Einigkeit im Geift. 


1929 








52. Jahrgang. 


Winnipen, Man., den 


23. Oftober 1929. 


Nummer 43. 


regen —— een 





u Ze 


Ser Kampf. 


ier 

Bu mein Stampfen, doch mein 

Kampfen währt nicht lang, 

Es iſt nicht Ruhe, und auch nicht 
Frieden 

Sm Tränentale für m 


Doc wie herrlich, in jedem Streite, 

Bieht mein Jeſus, zieht mein Jeſus 
mit mir mit, 

Sch würde fallen, und unterliegen, 

Doc) Jeſus jtreitet, und Hilft mir fie 
gen. 


Bon dem Kampfe bin ich 
Ach jo müde, ach jo milde von dem 
Streit, 


ich beichieden. 


fo müde, 


auf Erden bin id im Kampfe,“ 


Und leiſe jchleichet, im Kampfge— 
braufe, 
Durch mich ein 


nach Hauſe. 


Sehnen: ih möcht’ 


Denn dort droben ijt ſüße Ruhe, 

Ind der Kampf, und der Kampf hat 
dort ein End’, 

Dort nimmt der Sieger, zum Gna— 
denlohne 


Aus Jeſu Händen, die Ehrenfrone. 


Chor: 
Hier 
Doch 


bin ich im Kampfe, 
mein 


auf Erden, 
mein Kämpfen, doch 
Kämpfen währt nicht lang. 


J. P. F 
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Wer ſind Die Icberwwinder, 


In der Offenbarung Johannes im 
zweiten und dritten Stapitel in den 
Sendſchreibe en an die ſieben Gemein— 
den in Aſien, am Schluſſe von der 
Ermahnung zu jeder Gemeinde, leſen 
wir dieſe Worte: „Wer überwindet“, 
und dann folgt zu jeder eine köſtliche 
Verheißung für ſolche, die als Ueber— 
winder erfunden werden. Auch auf 
verſchiedenen anderen Stellen in der 
Heiligen Schrift iſt die Rede von 
Ueberwinden. Wer iſt ein Ueberwin— 
der? Wer dieſe nun eigentlich ſind, 
wollen wir mit Gottes Hilfe auf 
Grund ſeines Wortes ſuchen zu be— 
weiſen, aber ehe wir das können, 
müſſen wir etliche irrtümlichen Auf— 
faſſungen aus dem Wege räumen. 

Es wird allgemein angenommen, 
daß alle, die ſelig oder gerettet 
werden, auch Ueberwinder ſind. Das 
Wort Gottes aber lehrt nicht ſo. Wir 
verſtehen, daß ſehr viele gerettet ſein 
werden, die nicht zu der Klaſſe der 
— gehören werden. 1. Kor. 
8, 10—15 ſcheint ein ſtarker Beweis 
hierfür zu ſein. 

Wir nehinen z. B. ein Kindlein, 
dag in feiner Unſchuld ſtirbt. Wir 
glauben ganz feit und jicher, daß alle 
Heinen Kinder felig und im vollen 
Frieden beim Seren find, denn das 
Blut deckt ſie in der Unſchuld und 
doch können fie kaum als Uberwinder 
betrachtet werden. 

Hier iſt eine andere Klaſſe von 
Seelen. Solche wie der Schächer am 
Kreuz bei dem Herrn Jeſu und alle, 
die ſich in der letzten Stunde ihres 
Lebens zu Gott bekehren. Auch ſie 
find gewiß gerettet und ſelig beim 
Serrn, aber auch alle ſolche können 
nicht zu der Klaſſe der Ueberwinder 
gezählt werden. 

Daonn iſt noch eine andere Klaſſe, 
nämlich ſolche, die ſich beizeiten zu 


werden. 


dem Herrn bekehren und auch ſchein— 
bar an ihre Bekehrung bis ans Ende 
feſthalten, aber im wahren Sinn doch 
nicht ein rechtes” Ueberwinderleben 
führen, ſondern mehr unterliegen 
wie ſiegen. Auch ſie können kaum 
zu jener Ueberwinderklaſſe gezählt 
Noch mehr könnte ange 
führt werden, doch dieſes wird genü— 
gen zum Beweis, doch etliche Schrift— 
ſtellen wären angebracht. Wir möch— 
ten auch beſonders darauf hinweiſen, 
daß wohl nicht alle in den ſieben Ge— 
meinden, genannt in Offb. 2 und 3 
Ueberwinder geweſen find, denn des 
baib gerade die Ermahnungen „Wer 
überwindet”. Auch wolle man nicht 
überjehen, daß es jich hier nicht han— 
delt um das ewige Xeben oder geret- 
tet zu werden, oder verloren zu gehen, 
falls man nicht als Weberwinder er- 
funden jollte werden, sondern es 
bandelt jich bier um Belohnung für 
den, der überwinden wird. Ewiges 
Leben iſt fein Zohn, fondern die freie 
Sabe Gottes. Nom. 6, 23 aus Barm- 
berzigfeit, 1. Bet. 1: 

Dann lejen wir ſolche Stellen wie 
die folgenden, die uns zeigen, daß 
nicht alle Gläubigen darum „ud 
Ueberwinder jein werden. 3.8.: 
„Und ob jemand auch fampfet, zer 
er doch nicht aefrönt, er kämpfe denn 
recht. 2. Tim. 2,5. „Wiſſet ihr nicht, 
daß die, fo in den Schranken, die 
laufen alle, aber einer erlangt das 
Kleinod? Laufet nun alfo, day ihr 
es ergreifet.“ 1. Kor. 9, 24. Dieje 
letztgenannte Stelle wird oft falich 
erflärt, nämlich, dab das Kleinod bier 
die ewige Seligfeit gemeint tit, aber 
es tit das nicht der Fall. E3 han— 
delt jich hier vielmehr um den Lohn 
oder Kampfpreis der Gottesfindern 
zuteil werden wird, wenn fie al3 
Weberwinder erfunden werden. So 


verhält es fich auch mit der andern 
Stelle in 2. Timotheus 2, 5. Bier 
handelt es fich garnicht darum, ob ei- 
ner gerettet oder verloren fein wird, 
aber um die Krone oder den Kampfes 
preis derer, die gerettet find und nun 
kämpfen. Alle kämpfen, aber wie? 
Viele werden feine Krone erlangen, 
weil ſie jich nicht im Kampfe als 
Be bewährt haben. 

ragen wir, was ijt eigentlich ein 
leberwinder? Antwort: Ein Weber 
winder ijt jemand, der in einem 
Kampf mit einem andern begriffen 
iſt und Ddenfelben völlig befiegt und 
überwindet. 3. B. Jakob wird ein 
Ueberiwinder genannt, weil er mit 
dent Engel rang und ihn überwand, 
daher wird er Iſrael (Gottesfämpfer) 
genannt. David überwand den Go— 
liath und dadurch das ganze Heer der 
PBhiliiter. Somit wurde AK ein 
Ueberwinder. Noch mehr folche Bei 
ipiele könnten angeführt werden, aber 
der Kampf, in dem wir jtehen, und 
aus dem wir follen al3 Weberwinder 
bervorgeben, ijt fein Kampf dem Flei— 
sche nad, fondern dem Geiſte nad). 
2. Kor. 10, 1—5. Eph. 6, 12. Das 
find unfere Feinde, mit denen wir im 
Kampfe itehen und aus welchem 
Kampfe wir ala Ueberwinder bervor- 
gehen ſollen. Das iſt auch wohl der 
Kampf, in dem alle gläubigen Ehri- 
iten alle Zeit, feit der Herr Jeſus 
aen Simmel fuhr, begriffen waren. 
Manche haben überwunden, andere 
find unterlegen. Die Ermabhnungen 
nud Verbeißungen in Off. 2 und 3 
gelten oder galten wohl allen, „Wer 
überwindet”. Nun bleibt uns noch ei- 
ne Frage zu beantworten, namlid: 
Wie fampfen, daß mir übermwin- 
den? Die Antwort finden wir in 
Offb. 12, 11: “Und fie haben ihn 
überwunden durch des Lammes Blut 
u. durch das Wort des Zeugniſſes u. 
haben ihr Leben nicht geliebet bis in 
den Tod.“ Das „Sei getreu bis an 
den Tod“ Offb. 2, 10 hat nicht bezua 
auf foldhe, die ein Ehriit find bis fie 
int Atler jterben, jonderı auf jolche, 
denen es vergönnt tit, ihr Leben um 
Jeſu willen nieder zu legen. 

Aber eg iſt wirflich ſchwer ein rech— 
tes Verſtändnis haben von dem, was 
es bedeutet ein rechter Kämpfer und 
Ueberwinder zu fein, weil die mei- 
iten von uns jo viel wie garnichts 
von Verfolgungen um Jeſu willen zu 
erdulden haben. Allerdings etliche 
unserer lieben Gefchwiiter in Ruß— 
land fünnten ung viel jagen, was es 
foitet, den Kampf des Glaubens fort- 
zufeßen, entweder bis der Herr faat, 
es iſt genug, oder bis zum Märtnrer- 
tod. Oder man fraae die meilten 
Audencriiten. Die fünnten uns ſa— 
aen, wer ein Ueberwinder it. Man 
Iefe auch Sehr. 11, 32—40 oder man 
frage Vaulus, wer ein Ueberwinder 
ift. Höre, was er jagt, wie jein 


Kampfesleben war, 2. 


Kor. 11, 3— 
33, Römer 8, 35—839. Na, der 
Apojtel Paulus fann mit Recht ein 
Ueberwinder genannt werden. Alſo: 
Ein Ueberwinder ijt jemand, der völ- 
liger Sieger ijt, aber wie ſchon geje- 
ben fann das nicht im Fleiſche gejche- 
ben, (allerdings verjuchen es viele, 
Sal. 3,3), jondern im Geijte und fo. 
mit im Glauben. „Unjer Glaube“ iſt 
der Sieg, der die Welt überwunden 
bat. 1. Joh. 5,4. „®ott aber jei 
Danf, der uns den Sieg gegeben hat 
durch unferen Herrn Jeſus Chriſtus.“ 
1. Kor. 15, 57. Ein Ueberwinder iſt 
einer, der ſich „mit“ Chriſtus ge— 
kreuzigt weiß und hält. Gal. 2, 19, 
Römer 6, 11. In dem Glauben des 
Sohnes Gottes Gal. 2, 20, nicht 
„mein“ jfondern „Sein“ Glaube, den 
Er in mir gewirft hat. Nun ift es 
nicht „ich“ ſondern „Er“ der „in“ 
und „durch“ mich fampft. DO, gelobet 
jei der Herr. Nun weiß ich, dah Er, 
der in mir lebt, der Sieger ift über 
jeden Feind. Und in diefem Glau- 
ben darf ich und erwarte als ein 
„Ueberwinder“ erfunden zu werden. 
Der Herr mache diefes fehr Klar und 
veritändlich, fo daß alle lieben Gotteg 
Kinder möchten als wahre Ueberwin— 
der bei ihm erfcheinen. Das gebe der 
Herr aus Gnaden. Amen. 
J. D. Buller. 

Malin, Ore. 
Moderne Frauenmode und 

Folgerungen. 


t. F. D. J 


Zitternd vor Aufregung ſtürzte 
Amtsrichters Lotte ins Wohnzimmer 
und fiel ihrer Mutter laut aufſchluch— 
nd um den Hals. „O dieſe Gemein— 
beit! — Die Schmach!” jtieß fie her- 
vor. 

Erichroden blickte der Amtsrichter 
bon feiner Zeitung auf: „Was ift 
denn paſſiert, Lotte?“ 

Und die Mutter, geſchüttelt von 
der Angſt vor etwas Unſagbarem, 
Unbekanntem, ſtammelte: „Kind, 
ſprich doch!“ 

Stoßweiſe und mit viel Schluch— 
zen und Weinen erzählte Lotte, daß 
ſie foeben auf der Straße von einem 
Herrn angeſprochen worden fei. Zu- 
erjt habe fie nicht begriffen, was er 
wolle; da er aber auf ihren er- 
ftaunt fragenden Bli ein gemeines, 
fchändliches Anfinnen an fie geitellt 
habe und zudringli und frech ae- 
worden fei. Als fie fih feine An- 
näberungen aanz entichieden verbe— 
ten und gedroht habe, den nädjitbe- 
ſten Poliziſten zu ihrem Schuß an- 
zurufen, habe er höhniſch lachend ae- 
fant: „Aber wenn Sie feine foldhe 
find, warum ziehen Sie ſich denn fo 
an?“ 

Die Mutter war entießt ither die 
fittliche Gefahr, in der ihr Minh mm 
ſchwebt und hatte Mühe, das heftig 











ſchluchzende Mädchen zu beruhigen. 

Der Amtsrichter, ein vorneym den- 
fender Charakter von unbejtechlichem 
Gerechtigkeitsgefühl, dem durch eine 
lange richterliche Tätigkeit dag gan- 
ze fittlide Elend der Stadt befannt 


war, betrachtete jtirnrunzelnd feine 
Tochter. 
„Xotte, bijt du in dieſem Aufzug 


auf der Straße geiwejen? — Sa? — 
Dann iſt es fein Wunder, wenn man 
dich für — nun jagen wir: für ein 


Straßenmädchen gehalten hat. Der 
Wüſtling, der dich dafür hielt, Hat 


mit feiner Bemerfung: „Warum zie 
ben Sie fich denn jo an?“ den Na- 
gel auf den Kopf getroffen. Man 
follte ihm eigentlih dankbar dafiir 
fein.“ 

Frau und Tochter ſtarrten entgei- 
ftert auf den erzürnten Gatten und 
Vater. 

Amtsrichters Lotte war ein hüb 
ſches Dina von 20 Jahren, das dank 
einer jorglamen Erziehung vor allem 
Shmuß und allen Gefahren bisher 
bewahrt aeblieben war. Nur vor der 
Eitelkeit hatte man fie nicht ſchützen 
fönnen. Jede Mode wollte fie mit- 
maden. Den Bubifopf befam Der 
Vater erit zu Geficht, al3 das pracht 
volle Haar dem Modeteufel bereits 
geopfert war. Die Kleider, oben bis 
zur alleräußerſten Grenze ausge- 
fchnitten, reichten knapp bis an die 


Kniee. Es half fein Sinurren des 
Vaters und feine Borjtellung der 
Mutter. Lotte riimpfite dabei das 


Näschen und meinte mit der Ueber— 
legenheit der heutigen Nugend: „Ihr 
veriteht nicht3 von ſchöner, moderner 
Frauenkleidung.“ 

Sich in ſeinen Seſſel zurückleh 
nend, begann der Amtsrichter ernſt: 
„Der Menſch, der dich 
hat, hielt dich ganz offenbar für eine 
Dirne. Warum? Weil du dich genau 
fo kleideſt wie dieſe. wie der Merl 
ganz zutreffend fagte.. Du brauchſt 
mid; gar nicht. fo entrüſtet anzuſehen, 
es iſt doch fo! Wenn ich 3.9. an un- 
fern Parterrefenitern die Gardinen 
entferne und hänge statt deſſen 
Fleiſch, Wurſt oder fonitige Gegen— 
ſtände hinein, ſo wird jedermann mit 
einer gewiſſen Berechtigung anneh— 
men, daß dieſe Sachen zum Verkauf 
ausgeſtellt find, gleichgültig, ob die— 
ſes meine Abſicht iſt oder nicht. Wenn 
unſere „modernen“ Frauen und 
Mädchen ihre entblößten Körperteile 
zur Schau ſtellen, dürfen ſie ſich doch 
nicht wundern, wenn ein Wüſtling ſie 
für käuflich hält. — Noch bis vor we— 
nigen Jahren würde jede anſtändige 
Frau und jedes anſtändige Mädchen 
die heutige Mode als gemein und um- 
fittlich abgelehnt haben. Und mas tut 
ihr modernen rauen heute? Oben 
und unten entblöht lauft ihr herum, 
eure Nadtheit den Männern direkt 
anbieten.“ 

„Nber Mann!” tat die Frau ent- 
rüſtet. 

„Nur ruhig jetzt!“ beharrte der 
Amtsrichter. „Ihr lauft alſo halb— 
oder dreiviertelnackt herum; und da 
wundert ihr euch, mern ihr von gie— 
rigen Augen für Straßendirnen an- 
aefehen werdet? Ihr untericheidet 
euch doch im Aeußeren in feiner Wei— 
fe von ihnen. Wozu alſo eure aan- 
ze unangebrachte Empörung? Xotte, 
heat worte mir einmal klivp und 
Har die Frage: Zu welchem Zweck 


anaetnrnehen 
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entblößt ihr eure Beine bis zum 
Knie? Das weißt du nicht? Ad) 
lo, weil die Mode e8 nun einmal fo 
will? Ich will es dir jagen: Um 
die Aufmerkſamkeit der Männer zu 
erregen und ihre Sinnenlujt wachzu- 
figeln. Iſt das keuſch und fittenrein? 
Erfüllt ein halblanger Rod, der noch 
etwas über die Knie Hinunterreicht, 
jenen Zweck als Kleidung nicht 
mehr? Ihr möchtet mir antivorten, 
daß das eben nit mehr Mode iit. 
sa, und warum ijt das nicht mehr 
Mode? Weil heute eben alleg darauf 
angelegt iſt, die Sinne zu fißeln. — 
Ihr ſolltet mich ſattſam kennen und 
wiſſen, daß ich jeden geſunden Fort— 
ſchritt begrüße und einer geſunden 
Kleidung unentwegt das Wort rede. 
Ihr wißt, daß ich es durchaus ver— 
urteile, wenn Frauen ihren Körper in 
enge Korſetts ſchnüren oder wenn fie 
bor 30 Jahren mit langen Schleppen 
die Straße fehrten. Aber bei der 
heutigen Mode könnte einem direkt 
übel werden. Wenn das Kapitel nicht 
jo unendlih traurig wäre, könnte 
man lachen, wenn man dieje verjchie 

denen Modelle von Frauen und Mäd 

chen auf der Straße fieht; hier jtapit 
eine auf Beinen daher, die jo dick— 
plump jind wie Ofenröhren; und da- 
itcben ber trippelt eine mit Stord- 
ivaden, natürlich alles entblößt bis 
ang Knie; man muß dieſe Herrlich— 
feiten doch auch ‚eben. Dabei bil 

den fie ſich Foloflal viel ein auf den 
„ſchicken“ Anblick, den fie ihren Mit- 
menfchen bieten. Man fönnte mei 

nen, dieſe Frauen hätten das Iebte 
Neithen von natürlichem Schönheits- 
jinn verloren. Aber den Frauen in 
dieser Hinficht Vernunft predigen zu 
wollen, das iſt vergebliches Bemü 


hen. Die Frauen ſind derart vom 
Modeteufel beſeſſen, daß, wenn er 


nächſtens die Loſung herausgibt ſich 
noch ſchamloſer zu kleiden oder friſch 
weg nackt zu gehen, ſie auch den letz 
ten Reſt von ihrem Schamgefühl 
preisgeben, nur um ja modern“ zit 
bleiben. — Lotte, laß dir dein heu 
tiges Erlebnis zur erniten Mahnung 
dienen! Wenn ich mich wie ein Narr 
fleide, darf ich mich nicht wundern, 
menn man mich auch für einen Nar— 
ren hält.” 

Lottes Geſicht war immer beihäm- 
ter geworden. Scheu, wie auf einer 
böſen Tat ertappt, verließ ſie das 
Zimmer und kehrte bald darauf in 
einem andern Kleid zurück. 

„Verzeihe, Papa! — Ich werde das 
Kleid nicht mehr tragen,“ ſagte fi» 
ſehr vernünftia. „Bon diefem Stand 
pumkt aus hatte ich diefe Sache noch 
nicht anaefehen.” 

„Es iſt der Standpunft der dhriit- 
lichen Weltanſchauung und der Ver- 
nunft,“ lächelte der Amtsrichter be 
friedig und ariff wieder zur Zeitung. 


Zur Gründenn einer Kredit- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft in 
Canada. 


Zweck der Gründung: Die ſtändig 
zunehmende Zahl der aus der alten 
Setmat kommenden Brüder und die 
an Bedentung annehmen mirtichnft- 
liche Rolle, die dieſe in Canoda ſpie— 
Jen, laſſen es nicht allein amefmähte. 


ſondern vor allem auch wünſchens— 
wert erſcheinen, daß wir /an die Grün— 
dung eines Unternehmens gehen, def- 


jen Zweck die Förderung der wirt- 
Ihaftlicden Bejtrebungen, die von un- 
jeren Streifen ausgehen, ijt. Wir fön- 
nen als Sremdlinge nur in den jel- 
tenjten Fällen damit rechnen, für un- 
jere wirtichaftliden Pläne, ſeien jie 
aud) noch jo gut, Verſtändnis zu fin- 
den, es jei denn, daß wir, wie aud) 
bisher uns dazu hergeben, ſolche 
Pläne in ihrem ganzen Umfange im 
Intereſſe anderer auszuführen. 

Wir kennen uns aug früherer Er- 
fahrung und fehen auch hier wieder, 
daß quter Wille und Regſamkeit uns 
genügend Gelegenheiten bieten, unje- 
re Erfahrungen und Fähigkeiten bej- 
jer auszunutzen als lediglich Tagelöh- 
ner zu jpielen. Es bejteht auch fein 
Sweifel, daß mit der notwendigen 
Unterjtügßung in Kürze eine ganze 
Neihe von Unternehmungen ins Le— 
ben gerufen werden fönnen, die in 
verhältnismäßig furzer Zeit der All— 
gemeinheit außerordentliche Dienite 
eriveilen werden. 

Alle Unternehmen, bejonderg in 
der Seßtzeit und in dieſem Lande 
ind vor allen von der Kapitalfraft 
desselben abhängig. E3 drängt fich 
daher die Notwendigkeit, vor allem 
eine Kredit- und Wirtichaftsgödnoj- 
fenichaft zu gründen, von allein in 
den Vordergrund. Eine Jolche Ge- 
noſſenſchaft, von der Gemeinschaft für 
die Allgemeinheit ins Leben gerufen, 
fann ihre Arbeit in ſolcher Weile 
einrichten , daß ſie ſich allmählich zum 
Kernpunft einer Kette von mehr oder 
iveniger unabhängigen Nebenbetrie- 
ben ausgeitaltet und im Kaufe der 
Zeit zum Stützpunkt und Förderer 
unserer wirtichaftlichen Aktivität wird, 
aanz aleich ob eg ſich hier um Land— 
wirtichaft, Gewerbe oder Finanzie- 
rungen fonitiger Art handelt. 

Aufgaben der Genoſſenſchaft: Es 
wäre verfrüht, ſchon jetzt eine genaue 
Aufſtellung von Aufgaben, die eine 
ſolche Genoſſenſchaft auf ſich nehmen 
ſollte, zu machen. Es darf nicht ver— 
geſſen werden, daß die zur Zeit in 
Ausſicht ſtehenden Mittel durchaus 
nicht groß ſind und alles zuerſt in be— 
ſcheidenen Grenzen gehalten werden 
muß. Es beſteht aber auch durchaus 
kein Zweifel, daß nach verhältnismä— 
ßig kurzer Zeit von erfolgreicher Ar— 
beit, die Kapitalfrage nebenſächlich 
fein wird. Wenn daher bier ſchon die 
verfthiedenen Nufgaben in etwas wei- 
terem Rahmen erwähnt werden, dann 
folf diefes vor allem auf die fich bie- 
tenden Möalichfeiten hinweiſen, die 
auch’ mit Fleinem Kapital in Angriff 
genommen werden fünnen. 

Den Kernpunft der Genoſſenſchaft 
wird ohne Zipeifel ſtets die Kreditab— 
teilung bilden, da diefe alg ſolche nicht 
allein die Förderung der wirtichaftli- 
chen Unternehmen, fondern auch die 
Verſorgung derfelben mit notiwendi- 
gen Mitteln, ſowie die Erteilung von 
Darlehen und Annahme von Spar- 
einlagen, furz allaemeine Bankge— 
ichäfte zu betreiben hat. 

Ueber Spareinlagen jelbit erübri- 
gen fih weitgehende Erflärungen. 
Es ſteht außer Frage, da fich die ein- 
zelnen Siedler bereit finden werden, 
den Unternehmungen die Erjparnifie, 
die fie fo lange in den Banken haben, 
arvertrauen werden, fall® die Ge— 
mähr aegeben wird, daß die Vermal- 
tung der Gelder in vertrauenswürdi- 
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gen Händen liegt und zweckentſpre— 
chend bewerfitelligt wird. Sparein- 
lagen müſſen ſicher geitellt werden 
und dieſes kann in verichiedener Wei— 
je geichehen. Es können die einfom- 
menden Gelder in abfolut ficheren 
Wertpapieren angelegt werden, die 
verhältnismäßig gute Zinjen abwer- 
fen. Weiterhin beiteht die Möglich— 
feit fiir die Genoſſenſchaft heute be- 
fonders in eritflaffigen deutſchen 
Banfen anzulegen, gegen eine Ver- 
zinfung von 6 bis 8 Prozent. Eine 
eingehende Prüfung der bejtehenden 
Möglichkeiten wiirde es meineg Er: 
achteng erbringen, daß für Sparein- 
lagen, bejonders für ſolche, die auf 
gewiße Zeit unkündbar eingelegt 
iverden, ein etwas höherer Prozent- 
fat an den Sparer bezahlt wird, 
Auf alle geben die für die Sparein- 
lagen erworbenen Sicherheiten, ob 
Diejes nun Wertpapiere oder eine Gut- 
Schrift in einer Bank find, die Mög- 
lichkeit, die für die Erteilung von 
Krediten notiwendigen Mittel aus 
Banken im Lande zu erhalten. 

Die Erteilung von Krediten jelbit 
müßte meines Erachtens in zwei 
Gruppen zerfallen. Als erites fämen 
Stredite fiir inzelperfonen und 
fire perjönliche Bedürfniſſe in Frage, 
Wir haben fo viele Falle, in denen 
ein Siedler nicht weiß, wo er die jo 
nötigen, verhältnismäßig kleinen 
Summen auftreiben fann. Krank— 
beit, Sterbefälle, Unglück u.a.m. bie- 
ten Anlaß bierzu. In folchen Fal- 
len fann und muß geholfen werden 
und bier mühte die DOrgantlation 
fih ähnlich aeitalten, wie fte in den 
iher gebräudigen Leihgeichäften be- 
jteht. Mit dem Unterſchied, day die 
Zinſen, die fir ſolche Darlehen er: 
hoben werden. im Nahnten der abio- 
luten Notwendigfeit kehalten werden. 
Die Raten felbit und die Einzelheiten 
Pedinaungen in folden 
Fallen, müßten im Verein mit an- 
deren ausaearbeitet werden, nachdem 
erit einmal die Gründung ſelbſt mehr 
oder iveniger ficher geitellt ift. 


Kredite an Unternehmungen ir— 
gendwelcher Art müſſen jo weit wie 
möglich bankmäßig behandelt wer— 
den. E38 werden dieje gegen entjpre- 
chende Sicherheiten und nad) ſorg— 
fältiger Prüfung der Sadjlage vor- 
genommen werden fünnen. Der Un— 
terſchied zwiſchen einer gewöhnlichen 
Bank und der Kreditgenoſſenſchaft 
wird fich von felbit darin zeigen, daß 
die Genoſſenſchaft Anträge aus den 
eigenen reifen mit beſſerem Ber- 
jtandnig beurteilen fann und demge— 
mäß auch dort genitgend Sicherheit 
finden wird, wo in vielen Fällen ein 
fremdes Unternehmen foldhes nicht 
fann. In diefe Mbteilung entfällt al- 
les, daß einer Finanzierung gleich 


über Die 


fommt und bier können Gefchäfts- 
fredite, Land- und Häuſerankäufe 
und Neugründungen in Induſtrie 


und Gewerbe finanziert werden. In 
allen Fällen, in welchen es ſich um 
Grundſtücksgeſchäfte handelt, wer— 
den Hypotheken ala Sinterarund für 
Kredite anzuſehen fein. Dieſe Hy— 
votheken ſelbſt geben dann wiederum 
die Möglichkeit für die Genoſſenſchaft, 
Mittel von der Muhenfeite zu erhal- 
ton, um diefe Geſchäfte zu finanzte- 
ren, ohne die eigenen Kapitalien ganz 
in Anſpruch zu nehmen. Sobald es 
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fi um gewerblide Gründungen und 
Unternehmen handelt, bat dieſe Ab- 
teilung in, engiter Zujammenarbeit 
mit der Wirtichaftsabteilung zu ar- 
beiten, über deren Aufgaben wir im 
folgenden Abſchnitt mitteilen wollen. 
Die Birtichaftsabteilung, deren 
Aufgaben jelbit fih jeher mannig- 
fach geitalten können und die eben- 
jo wichtig jein wird wie die übrigen 
Abteilungen, joll vor allem dazu bei- 
tragen, unjerer Gemeinjichaft in der 
Geitaltung ihrer wirtichaftlichen Ak— 
tivität zu helfen. Hier ijt eine der 
wichtigiten Punkte, eine Möglichkeit 
zu ſchaffen, daß die Siedler Gelegen- 
heit erhalten, jowohl ihre eigenen Er: 
zeugnijje am vorteilhafteiten zu ver- 
werten, als auch Waren und Bedarfs 
artifel am günitigiten zu erwerben. 
Eine der eriten Aufgaben, die diefe 
Abteilung zu erfüllen hat und die 
wenn möglich auch jofort in Angriff 
genommen werden muß, ijt die Grün- 
dung einer Verwertungs- und Ein- 
faufsgenofjenichaft. Dieſe Genojjen- 
ſchaft kann damit beginnen, daß fie in 
den verichiedenen Orten Canadas, in 
weldhen die Anzahl der dort wohnen- 
den Siedler es zweckmäßig macht, 
Verkaufsgeſchäfte eröffnet, die in glei- 


der Weile auch allmählih als Ein- 
faufsagenturen für die auf den 


Markt zu bringenden Produkte tätig 


find. Ich möchte hier jedoch bemer- 
fen, daß bier nicht die Verwertung 
bon Getreide gemeint ijt. Es gibt ge- 


nug andere Nebenprodufte, die fich 
beifer veriverten laſſen, wenn der 
Abſatz organifiert iſt, die dieſe Arbeit 
rechtfertigen werden. 

Diefe Genofjenichaften, obwohl 
bon der Wirtjchaftstbteilung gegrün— 
det, follten meines Erachtens gewiſ— 
ſermaſſen als Tochtergejellichaft ae- 
gründet werden, in welchen die Mit- 
gliedichaft oder Anteile unabhängig 
bon jolchen in der Muttergeiellichaft 
erworben werden müſſen. Um jedoch 
Zerſplitterung und Gefahren anderer 
Art zu vermeiden, ſollte die Mutter— 
geſellſchaft mindeſtens 51 Prozent 
der beſtimmenden Anteile halten. 
Wichtig iſt ferner, daß dieſe Genoſ— 
ſenſchaft nach dem Muſter der bereits 
jedem bekannten amerikaniſchen Ket— 
tengeſchäfte organiſiert werden und 
in ſolcher Weiſe durch zentraliſierte 
Einkäufe u. einheitliche Preispolitik 
der Allgemeinheit tatſächlich dienen. 

Das Verſicherungsweſen hit eine 
weitere Aufgabe, die auf die Wirt- 
ihaftsabteilung entfallen müßte. Der 
Anfang müßte ſofort und in Fleinem 
Makitabe gemacht werden. Es gibt. 
eine ganze Neihe von auten Verſi— 
cherungsgeſellſchaften, die billige und 
aute Versicherungen ausitellen und 
die, wie ich erfahren habe, der Ge— 
noflenichaft ihre weitgehendſte Unter— 
ſtütung aeben würden. In vielen 
Fällen werden Verſicherungen felbit 
018 Sicherheiten angeſehen werden 
finnen. Sodann merden die Kom— 
miffionen, die die Genoſſenſchaft er- 
balten wird, nicht unweſentlich dazu 
beitragen. dieſer die zur Deckung der 
Organiſation notwendigen Betriebs— 
unkoſten zuzuführen. Allmählich kann 
die Verſicherungsarbeit ausgedehnt 
werden und nicht allein Unfall, Feuer, 
hen. ſondern auch ſonſtige Riſikos, 
* Ernteſchäden uſw. mit einbegrei— 


Neugründungen 
Art, 


An Zällen von Ne 
gewerblicher und induitrieller 


‘es erlaubt, 


Mennonitifche Buni 


würde meines Erachtens ſtets zu ra- 
ten jein, daß die Genoſſenſchaft in al— 
len Fällen, wo dieſes angängig iſt, 
einen gewiſſen Anteil am Unterneh— 
men ſelbſt hält. Dieſes nicht zu dem 
Zwecke, ein ee zu tontrol- 
lieren oder die individuelle Unterneh- 
mungslujt zu beiten, jondern um 
der Genoſſenſchaft Gelegenheit zu ge- 
ben, an den Erfolgen, der durch jie 
ins Leben gerufenen Unterneymun- 
gen teilzunehmen. Diejez fann dem 
Unternehmen ſelbſt nur förderlich 
jein und wird, richtig gehandhabt, die 
wirtſchaſtliche Aktivität unjerer Ge- 
meinichaft nur anſpornen. 

Dieſes wären in großen Umriſſen 
die Aufgaben der Genoſſenſchaft. Es 
wäre nun noch allgemein die Struck— 
tur, oder beſſer die juridiſche Form 
der Genoſſenſchaft zu erwähnen. 

Der Aufbau der Genoſſenſchaft und 
die juridiſche Verfaſſung könnte ich 
heute noch nicht gut in Vorſchlag brin— 
gen, da mir noch verſchiedene Einzel— 
heiten über die entſprechenden Ge— 
ſetze Canadas fehlen. Soviel ich je— 
doch aus den mir vom Staatsſekretär 
in Ottawa zugeſandten Informatio— 
nen erſehen kann, glaube ich, daß die 
Form einer allgemein gebräuchlichen 
Aktiengeſellſchaft die gegebenſte iſt. 
Es hängt ganz von den Statuten ab, 
mit welchen Bedingungen man die 
Mitgliedichaft verbinden will und wie 
die Funktionen der Genofjenjchaft 
geregelt werden. Einige der Vor- 
teile, die eine Aftiengejellichaft bie- 
tet und die ich hier beſonders hervor— 
heben will, jind: Niemand übernimmt 
irgendwelde größere Verantwortung 
als wie der Betrag der von ihm er- 
worbenen Aktien. Mftien gewinnen 
an Wert in dem Maſſe, wie die Tä— 
tigßeit der Genoſſceuſchaft fich ent- 
wickelt und können als ſolche Wertob- 
jefte jederzeit veräuert werden. Die 
jeg leßtere wäre für ſeolche Beſitzer 
von Anteilen wichtig , die durch ir- 
gendwelche Umstände gezwungen find, 
fich ihrer Anteile zu entäußern. Mf- 
tien find gejeßlich zugelaffene Sicher- 
beiten, die im Kalle der Aufnahme 
bon Krediten hinterlegt werden kön— 
nen. 

Da die Genoſſenſchaft felbit in er- 
ter Linie der Allgemeinheit dienen 
ſoll und nicht zu dent Zwecke geariin- 
det wird, Einzelnen große Profite zu 
neben, fönnen in die Statuten ver- 
ſchiedene Einichränfungen einaefitat 
werden, die folcher Aftiengeiellichaft 
nicht ellein den Charakter der uns 
aus ter alten Seimat befannten Co- 
operative geben, fondern auch die 
Verwendung von Gewinnen uf. vor— 
fehen. Dem enaltichen Geſetz nach iſt 
bon vorne herein eine 
Marinnum Dividende, die an die Teil— 
haber bezahlt wird, feitzuitellen. Es 
atbt eine aanze Reihe Unternehmun— 
gen, die nie mehr wie acht bis neun 
Prozent ausichiitten. Der noch ver— 


bfeibende Ueberſchuß kann ſowohl 
zur Stärkung des Unternehmens 
ſelbſt als auch zu gemeinnützigen 
Zwecken Verwendung finden. In 


unſerem Falle hätten wir übergenug 
Gelegenheit. ſolche über den feſt— 
geſetzten Rahmen hinausgehenden 
Verdienſte zu verwenden, wenn wir, 
abgeſehen von den allgemeinen Be— 
dürfniſſen unſeres Volkes an unſere 
Schulen, Krankenhäuſer uſw. den— 
ken. 

Zum Schluſſe möchte ich noch hin— 





aus 


zufügen, daß der erite Schritt zur 
Gründung einer folden Genoſſen— 
ichaft darin bejteht, daß wir eine er 
jte Gründerverfammlung von Inte— 
rejjenten einberufen, die ein Grün— 
dungsfomitee wählt. Diejes hat die 
Einzelheiten auszuarbeiten und —— 
giert bis zur erſten allgemeinen Ver 
ſammlung der Teilhaber als Sea 
„ander der eingehenden Gelder. Sei- 
ne Funktionen werden dann von der 
auf der legtgenannten Verſammlung 
gewählten Verwaltung übernommen. 
Ich möchte fernerhin noch bemer— 
fen, daß der Plan als ſolher viel— 
leicht etwas weitgehend, und vielleicht 
auch etwas gewagt erjcheint. sch 
die wirtjchaftlichen Verhältniſſe im 
möchte demgegenüber bemerken, daß 
den legten Sabr’ebnten und 5* 
ders hier ſich derart kompliziert ge— 
ſtaltet haben, daß wir, falls wir tat— 
ſächlich etwas im Intereſſe der Allge— 
meinheit tun wollen, auch etwas ha— 
ben müſſen, daß auf ein möglichit 
breite Grundlage begründet iſt. Ein- 
zelbeitrebungen im Seinen, wie de: 
ſes früher erfolgreih durchgeführt 
werden fonnte, können heute Selten 
durchgeführt werden. Maſſenpro— 
duktion, Großkapital uſw. beſtimmen 
heute den Wirtſchaftskurs und wir 
müſſen dieſem dadurch beikommen, 
daß wir eine Organiſation aufbauen, 
die ſelbſt von der großen Maſſe un— 


ſeres Volkes unterſtützt wird. Erſt 
dann ſind wir wirklich in der Lage, 


die Hilfe in ſolchem Maſſe zu be— 
werkſtelligen, wie wir ſie nötig haben. 
Daß ſich das Ganze erſt im Laufe 
der Zeit aufbauen läßt, tit felbitver- 
ftändlich. Fir jedes Unternehmen 
muß jedoh vor allem ein Anfang 
geichaffen werden, und da wir folchen 
in unferen aegenmwärtigen Verhält— 
nilfen nicht im Großen ſchaffen kön— 
nen, muß er im Rleinen fommten. Ne 
eher aber wir flein find, deito eher 
haben wir euch Ausficht, zu ſolcher 
Größe zu gelangen, die ung die Mög- 
Iichfeit aibt, tatfräftiqa am Aufbau 
unferer Wirtſchaft mitzuarbeiten. 
8. 


Große und „Große“. 


Als ich neulich in Verlin aus dem 
Zuge ftieg und zur PBahnhofsshalle 
hinausaina, da itand die ganze Bahn— 
hofshalle fo geſtopft voll von Men- 
chen, daß von Durdfommen einfach 
nicht die Nede war. Was it denn 
bloß los? Wißt ihr, was los war? 
Mit dem nächſten Zuge ſollte ein 
Borer ankommen, der in Paris oder 
ſonſtwo einen anderen fo verprügelt 
hatte, daß diefer bewußtlos wegge— 
tragen werden mußte. Denft euch. fo 
ein Held! Schon auf dem Bahniteigq 
hatte ich fo etwas wie eine Deputa— 
tion aefehen: Serren mit Zylinder 
und Damen mit aroßen Blumenſträu— 
hen. Man Fonnte e8 ihnen anſehen, 
wie wichtig fie fich vorkamen, weil ih- 
nen in fo einem meltbemwegenden Au— 
genblick eine Rolle zuaefallen mar. 
Reitungen hatten Berichteritatter ge— 
ſchickt. Am näditen Tage itand in 
den arökten Zeitunaen eine ganze 
Seite über den Empfana mit großem 
Pilde des Selden. der fein Vaterland 
herühmt gemacht hat. indem er einem 
onderen fo Fräftige Ohrfeigen verfeß- 
fen. 

Zum Schluß möchte ich noch hin- 


Ben der Erde”: 





dem Arme wei Blumenſträuße! 
Ueberſchrift: Der Held! 

Komiſch, wie und auf wieviel Art 
man heute ein großer, berühmter 
Wann werden kann! Da ſitzen Pro— 
feſſoren, tiefgelehrte Männer und ar— 
beiten tagaus, tagein daran, wie 
man kranken Menſchen helfen Tann. 
Dder jie find Aerzte und haben viel- 
leicht Hunderten durd; ihre Kunſt das 
Leben gerettet. Es gibt Taufende 
bon ſolchen Nerzten. Ach was! Die 
Leute verdienen ja ihr Brot dabeil 
Ind da kommt jo ein Borer und 
ſchlägt jetriend die Augen blau, die 
RNaſe "ri, em parr Zähne aus dem 
Munde, die Kinnbaden fchief und ver- 
dient an einem Abend mehr als ein 
Arzt in zwei Jahren — und die Leu— 
te rennen auf den Bahnhof und hän- 
gen ihm einen Zorbeerfrang um den 
Hals und find ſtolz, daß ein fo groß— 
artiger Menih ihr Landsmann iit. 
Die Menichen find komiſch. 

Da 1 eine Mutter, die ihren 
Vann herloren und drei Kleine Kin— 
der hat. Man bietet ihr an, die Kin— 
ver me Waiſenhauſe anzubringen 
oder zwei von ihnen oder audy eins, 
Sie aber fagt: „Solange ich noch ge- 
funde Arme und Beine habe, laſſe ich 
meine Rinder nicht in fremde Hände 
fommten!” Und fie gebt als Waſch— 
frau, jeden Tag von früh bis Ipät. 
Jeden Tag im Dampfe der verichiede- 
nen Waſchküchen, jeden Tag ſchmutzi— 
ges Zeug — jeden Tag — jahrelang, 
bis die Kinder groß geworden find 
und auf eigenen Füßen jtehen kön— 
nen — und dann ijt ſie felber fertig: 
abaeradert, Gicht in Händen und Ar- 
men und Beinen. Ein Menfchen- 


wrad! Und doch ein Held! Ein Le- 
ben, das aus Opfern bejtand! Und 


e3 aibt Frauen, die diefe Opfer brin- 
gen ohne Knurren, ohne Berbitlerung 
für ihre Rinder jahrelang. 

Und ich fenne eine ſolche Mutter, 
die eg fih hätte leichter machen kön— 
nen. Mber dann hätte fie ein ſchlech— 
tes Weib werden müſſen. Sie tat 
es nicht, fie Ächuftete ihr Lebenlang 
weiter, damit ihre Kinder mit Ach— 
tung und Liebe an ihre Mutter den- 
fen fönnten, wenn fie einmal groß 
aeworden find. Sie hätte in feinen 
Kleidern gehen können, hätte feinen 
Finger rühren brauchen. Die bei— 
den Kinder waren noch jo klein, daß 
fie die Mutter ſchnell vergefſen hätten. 
Dieſe arme junge rau aber war ein 
aroßer Menſch! Ein heldenhafter 
Menſch! Held fein für eine Stunde, 
Seld fein, menn Teufende zuſehen, 
Seld fein, menn man Fhre dafür ern- 
ten fann, das hat mancher gefonnt, 
der fonit nur em Fleines Menſchlein 
war. Mber Set“ fein und Wohlleben 
ausichlagen, weil man feine Rinder 
nicht weggeben will, jahrelang Held 
fein, jeden Taa. in harter Arbeit: Tie- 
ber Waſchfrau fein und eine chren- 
hafte Frau und Mutter bleiben. an— 
ftatt die Minder irgendwo anzubrin— 
gen und im Muto ſpazieren zu fah— 
ren, da3 iſt Seldentum, dos einem den 
Glauben an die Menichheit mieder- 
aeben fann. 

Und folder Großen aibt es viele. 
Und ihre Größe wöächſt, meil fie groß 
find im Perkoraenen, ohne Blumen 
und Lorheerfran?. ohne Beifall und 
Verwunderung. Mir reden non „Gro- 
oroße Füriten, große 
(Schluß auf Seite 14). 








Korreipondenzen 


Dnittungen der Gaben, die ich jeit 
legtem Bericht erhalten und 
befördert habe. 





Ungenannt $ 3.00 
J. A. Penner, India 11.50 
A. T. Eng, Reedley 1.00 
M. B. Fat, Needley 1.00 


3.8. Ihießen, Reedley 5.00 
D. PB. Hofer, Dinuba 


Mrs. N. B. Friefen & 


NR. B. Friejen, NReedley .75 
Ungenannt 100.00 
J. E. Eyman, Los Angeles 1.00 
P. W. Thießen, Los Angeles 5.00 
Ungenannt, Dinuba 8.40 


Witwe Ag. Ens, Dinuba 5.00 


Bionsgemeinde Koll. 9.20 
BA. Wiens, Marion, S. D. 3.10 
Witwe J. D. Engbredt, Marion 6.20 
Witwe J. 2. Hofer, Dinuba 2.00 
Mitgefühl, Meade, Kanſ. 4.00 
Henry Ley, Clay City, nd. 5.00 
Ungenannt, 2. A. 1.00 
D. P. Slanzer, Dolton, S.D. 10.00 
Miss Marie Penner, 2. Neb. 7.50 
Ungenannt, Barlier 15.20 
Y. M. Löwens, Norheim, 25.50 
Witwe 8. 2. Hofer, Dinuba 5.00 
C. E. Harms, NReedley 5.00 


P. C. Eigen, Reedley 50 
Biondgemeinde Koll. 11.25 
3. 3. Walter, Bridgemater 5.00 


Total 6258.40 
Seit vorigem Beriht aus Mos— 
fau Quittungen erhalten: Rudolf 
Bogt, Polen aus Kaſſe $5.00; 2. D. 
Pankratz, Rückenau 30 Goldrubel aus 
Kaſſe; J. &. Wiens, Sibirien 50 
G.K.; Maria Heidebrecht, Lichtenau 
von X. A. Penner, Indien 20 G.R.; 
erh. Neumann, Altonau von Plain 
S. S. 20 GR.; Peter Regehr, Mar- 
genau von 8. T. Krauſe 40 G. R.; D. 
D. Pankratz, Rückenau aus Kafje 20 
G. R.; Peter Schmidt, Orenburg von 
Plains S.S., Meade 10 G. R.; P. J. 
Klaſſen, Waldheim von P. M. Klaſ— 
fen, Reedley 10 G. K.; Wilh. Wieler, 
Chortitz von Mrs. Kath. Braun, Los 
Angeles 80 G. R.; Witwe Joh. Hei— 
debrecht, Lichtenau, 20 GR. von J. 
A. Penner, Indien; Alois Drerler, 
Wiens, Oeſterreich, von Koh. Filcher, 
Reedley H20.00. 

An Peter Thiehen, Gem, Alta., 
Fracht und? Sachen $16.00. Der 
aute Gott wolle Geber und Empfän- 
ger reichlich jennen. An etliche Per- 
fonen, die da baten, noch per PP. 
nach Canada Pakete geſchickt. Bin 
aerne bereit auch fernerhin in diejer 
Meife zu dienen. M. B. Fait. 
Reedley, Cal. 


Dalmeny, Sask. 
den 12. Oftober 1929. 

Es herrſcht wunderſchönes Herbit- 
wetter. Die Farmer arbeiten noch 
täglich auf ihren Feldern. Die Vö⸗ 
gel, denen es hier im Winter nicht 
gefällt, verlaſſen uns jetzt ſchon und 
wärmen ihr Gefieder im warmen 
Süden. Da ſteigt auch einem und 
dem andern von uns das Verlangen 
auf, dem kalten Winter hier zu ent- 
fliehen und mit den Zugvögeln mit- 
zureifen. Ob nicht etliche von uns 
bier, die Geld und Zeit haben, es 
fo machen werden? Wenigſtens un- 
fere Geſchwiſter Nafob Gooßen ver⸗ 
loffen uns, und fahren auf längere 





Meunonitifche Rundſchau 


Zeit zur Küſte in B. C. Wir wünfchen 
Ihnen viel Glück und gute Zeiten. 
Am 29. September hatten wir das 
Einweihungsfejt des Bethaufes. Es 
war ein ſchöner Tag und viele waren 
erichienen an den Segnungen teilzu- 


nehmen. Wir haben nun ein fehr 
ichönes, geräumiges Haus Gottes. Es 
hat ja für einen und den andern viel 
Mühe und Aufopferung gefojtet, es 
jo weit zu friegen, denn alle Arbeit, 
die bon den Brüdern getan worden iit, 
it ohne Bezahlung getan. Etliche 
Brüder find wohl jo zu jagen jeden 
Tag bei dem Bau geweſen in den vier 
Monaten und haben mitgeholfen mit 
Rat und Tat. Der Herr läßt nichts 
ungelohnt, auch dieje Arbeit micht. 
Wir ſchätzen den Wert des Hauſes ſo 
bei $9000.00, doch weil wir das alte 
Bethaus auseinander legten und in 
da3 neue verbauten, und weil die Ar- 
beit von den Brüdern umſonſt war, 
haben wir nur $5800.00 bar Geld 
zahlen brauchen. Wir find alle froh 
und dankbar, daß es daiteht, denn wir 
hatten jchon mehrere Jahre geplant 
daran, und bald, bald hätte eg fich fo 
gedreht, daß e3 noch wieder ein Jahr 
aufgeihoben wäre mit dem Bauen. 
Doch vielen Dank den Brüdern, die 
Mut hatten, trog allem Widerſpruch 
an die Arbeit zu gehen. Es iſt wahr, 
was Br. Jakob Dörfien auf der Ein 
mweihung betonte: „Much das Aller- 
bejte und Schönfte ijt nicht zu jchön 
für den Herrn.” 

Am 8. Oftober abends war ein 
Miſſions Ausruf in der Dalmeny Bi- 
belichule. Wie uns geſagt wurde, 
hatten die Schweitern feine Mühe ge— 
part, um Sachen zu verfertigen. Es 
waren viele und jchöne Sachen. Der 
Ertrag war wohl fo nahe an $400.00. 

Eine Woche zurüc, am 6., waren 
wir auf einer doppelten Hochzeit bei 
Borden. Die Glüclichen dort wa— 
ren wohl ein Warkentin von Hepburn 
und ein Samwatfy von Nabbit Lafe, 
die fich die zwei Töchter der Geſchw. 
Joh. Harder erbeten hatten. Es ma- 
ren viele Gäite zugegen. Br. Jakob 
Lepp diente in der Traubandlung 
und der Chor fana wunderſchön vor 
und nach der Handlung. 

Am 10. d.M. waren wir wieder zu 
einer doppelten Hochzeit geladen. 
Diejes war aber bier bei Dalmeny. 
Schw. Lydia Mandtler und Samuel 
Warfentin und Eſther Mandtler und 
Sim Böfe, reichten fich die Sand fürs 
Leben. Das Verfammlungslofal war 
überfüllt, ein. Zeichen dabon, wie 
gerne unſere Zeutchen doch zu einer 
Hochzeit fahren. Br. Jakob Lepp 
diente auch bier in der Trauhandlung? 
Lieder wurden gebracht von den An- 
aehörigen und vom Chor. Es ver- 
fchönert doch jedes Feſt. mern viel 
und jhön gelungen wird. Doch ſa— 
gen unsere älteren Geſchwiſter, es 
follte alles in deuticher Sprache fom- 
men. Sa, bitte. mo find unfere 
deutfch-mennonitifhen Dichter und 
Komponisten? Wo befommen wir für 
unfere Chöre und Rugendvereine 
neue deutiche Lieder her? Möchte 
gern eine Antwort haben. 

H. P. Wiebe. 


Morden, Man. 
den 9. Oktober 1929. 
Gruß und Wohlwunſch zuvor! 
Vor etlicher Zeit wurden in der 
Herold Gemeinde, nahe Morden auf 
dem Jugendverein die beiden The— 


mata „Ehrijtlihes Familienleben“ 
und „Chriſtliches Gefellichaftsleben“, 
etwas verhandelt, und ich wurde er- 
ſucht, etwas davon, bejonders vom er- 
teren, in der Rundichau zu veröffent- 
lichen, welches ich bisher unterlajjen 
habe, jeßt aber unter Gottes Beijtand 
willens bin, mich diejfer Aufgabe zu 
entledigen. 


Chriſtliches Samilienleben! Man- 
cher denft vielleicht, wie fommt man 
auf den Gedanken, mitten unter 
chriſtlichen Yamilien ein Thema dar- 
iiber aufzustellen. Doc) laßt ung ein- 
mal jtille jtehen und etwas darüber 
nachdenfen und wir werden zu der 
Ueberzeugung fommen, daß es ſehr 
zeitgemäß und angebradt ijt. Ein 
chrijtliches Familienleben gründet ſich 
auf Gottes Wort. Treten ziwei Per— 
jonen, ob jung oder alt, in den heili- 
gen Eheitand, dann werden ihnen div 
Regeln des chriitlihen Familienle— 
ben3 vorgehalten und fie aufgefordert 
diejelben mit einem aufrichtigen „Na“ 
zu beantworten. Ausſchließlich wird 
dies getan und e3 wird auch der feite 
Vorſatz der meiiten (in dem Moment) 
jein, jelbiges mit Gottes Hilfe aus- 
zuführen. Doch man wei dann noch 
nicht, was alles im Zeben vorfommen 
fann, wie fie ſich gegenseitig werden 
fennen lernen, was für Eigenarten er 
oder fie haben werden, wieweit ihre 
Ssnterejjen fich treffen oder außein- 
ander gehen mwerden, wie nachgibig 
diefer oder jene Teil fein wird uſw. 
Aber dann fommt wieder die Er— 
mahnung, Gottes Wort treufich zu 
nebraudhen, welches ihnen bei der 
Einfegnung vorgehalten wird, zur 
Geltung. Nehmen mir Gottes Wort 
zur Sand, fo gibt e8 uns auf alle 
Fragen unfereg Lebens Aufſchluß, 
was immer auch borfommen maa! 
Eph. 5, 21, ermahnt der Mpoitel, in 
der Furcht Gottes einander untertan 
au fein, als Ermahnung zu einem 
heiligen Wandel. Dann aber Vers 
22 ſpricht er direft zu den Weibern, 
daR fie ihren Männern untertan fein 
tollen und auf manden anderen 
Stellen im Worte Gottes fteht das ge— 
Ichrieben, fomwie 1. Mofe 3, 16, Rol 
3, 18, 1. Bet. 3, 1 und andern Stel- 
len mehr. Es steht No. 1 und mir 
Weiber müfjen mitunter den Aus: 
druck hören, daß mir diejes, ſtände 
e3 in unferer Macht, umändern oder 
gar ausmerzen würden; iſt vielleicht 
auch nicht aanz arundlos, aber, es 
iſt dem Manne auch borgefchrieben, 
wie er fich zu verhalten bat, dem Wei- 
be gegenüber. Der Apoſtel fährt 
dann mit der Ermahnung fort, Vers 
23—31, mas die Aufaabe des Man- 
neg it. Dez Mannes Aufgabe tit 
fein Weib zu lieben, aleichwie Chri- 
ſtus die Gemeinde geltebet hat. Chri- 
ftu3 hat fich fiir die Gemeine zu To- 
de aeliebt und hat fie nach Vers 26 
neheiligt und gereinint. Würde der 
Mann in dieiem feine Pflicht erfen- 
nen und verfuchen, fie zu erfüllen 
(denn Stückwerk wird ja mur alles 
bleiben), dann würde auch dag Weib 
fih Mühe acben, ihrem Manne un- 
tertan zu fein, denn die Aufaabe und 
Pflicht des Mannes iit jo unendlich 
viel höher als die des Meibes, dat 
das Weib, das ihr Gelübde bei der 
Einſeanung von Herzen gegeben, mit 
Luſt fich unter den Willen des Man- 
nes ergeben würde. — 


Nun laßt ung mal einen Blid in 





23. Oftober 


das Yamilienleben tun und eg n 
Gottes Wort prüfen und fehen, in 
wieweit wir unferen Pflichten, der 
Mann ſowohl als das Weib, nachge- 
fommen find. In Gottes Wort Iefen 
wir: Trachtet am erjten nad dem 
Reich Gottes und nad jeiner Gerech 
tigkeit, mit der Verheißung, daß ung 
dann alles andre zufallen wird. 

Nun fcheint aber die Zeit es mitge, 
bracht zu haben, daß die Brotfrage 
als No. 1 zu jtehen jcheint. Woher 
fommt das? Aus unjerer Pflichtver. 
jaumnis! Wollen das Familienleben 
mal in 3 Klaſſen teilen: das dhrift- 
liche, moraliiche und natürliche, Vom 
riitlichen haben wir jo lange ge 
fprochen. Laßt ung nun das Morali. 
Ihe etwas in’3 Auge faſſen. Unter 
dem Moraliichen verjtehen wir ein 
anjtändiges, geordnetes Familienle 
ben, wo der Mann feine Familie ver 
forgt mit dem, was zur KLeibesnot. 
durft gehört, fie beihütt, wo fie in 
Lebensgefahr fommt ufw.; mo das 
Weib ebenfalls das Ihre im Haushal. 
te verrichtet, alles nützlich anmendet, 
was der. Mann herbeiichafft, nichts 
verſchwendet, dem Manne möglichit zu 
Gefallen lebt, ihre Kinder, wenn fol: 
che da find, zierlich und nett Fleidet, 
aute Mahlzeiten bereitet und mas 
noch mehr zu einem anjtändigen und 
geordneten Familienleben gehört. 

Solche Familien findet man reid- 
lich und man freut ſich, daß alles fo 
föblich und fein zugeht. Schaut man 
dann aber tiefer hinein, fo ijt da fein 
Zug, die Berjammlungen zu bejuchen, 
fein Drana in der Familie Gottes 
Wort zu Iefen, oder mit der Familie 
gemeinſchaftlich zu beten, trotzdem 
Gottes Wort una mahnt, die Ver. 
fammlung nicht zu verlafien, das 
Wort Christi reichlich unter ung moh- 
nen zu laſſen, ohne Unterlaß zu be 
ten uſw. — Sie haben an fich felber 
nenug, freuen Sich ihres jchönen 
Heims, da fie fich erarbeitet, erbaut 
haben, fuchen Vergnügen in der Na 
tur und freuen fich ihreg Lebens! Kit 
denn das oben ermähnte Sünde? 
Keinesweg3, denn nad dem Siünden- 
fall tft der Menich dazu beitimmt, für 
feinen Leibesunterhalt zu forgen, je 
doch auf eine christliche Weile, fo doß 
wir auch dann noch am eriten nad 
dem Reich Gottes und nad feiner Ge 
rechtigfeit trachten follen. 


Nun noch etwas über den natürli- 
chen Standpunkt der Familie. — Na 
tirelich leben wir, wenn wir den Trie 
ben der Natur nachgehen, und Got 
teg Wort fagt uns, daß wir von Na 
tur zum Guten untüchtig find. In 
ſolchen Familien fommt e3 dann vor, 
dat der Mann gerade das Gegenteil 
vom Weib iſt und meil er der Herr 
im Saufe ift, ſoll fich alles unter fei» 
nen Willen begeben, und weil auch 
dort nicht Gottes Wort als Richt 
ſchnur ailt, ſo kommt natürlich aud 
das nicht in Betracht, wo der Ayo 
ftel ung mahnt, daß emer de3 am 
dern Laſt tragen foll und iſt det 
Mann herriſch veranlagt, dann 
fommt das, was fommen muß, er 
verlangt etwas, was fait oder ganj 
unmöglich iſt und er läßt feine Law 
ne los, wenn ihm mwiderfprocdhen wird! 
Das Weib natürlich bäumt fich eben 
fallg auf und will ſich nicht auf diele 
Art beherrichen Taffen und meil unſet 
Ser: ein trotzig und verzagt Ding 


ift, fo ift das dann die Folge, dab’ 
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ſolche Familien höchſt unglücklich ſind 
und mitunter ein Ende mit Schrek— 
fen nehmen. Soldes kommt unter 
ung bor. 

Wir wollen uns an Gottes Wort 
prüfen, inwieweit wir ein drijtliches 
Familienleben haben. * 

Bon dem Erntedanf- und Miſſions— 
fejt weldhes am 6. d.M. in Gretna 
gefeiert wurde, berichtet hoffentlich 
ein anderer, denn meine Epiſtel iſt 
ohnehin ſchon jehr lang _ geworden, 
und das chriitliche Gejellichaftsleben 
ijt noch unberührt geblieben. 

In Liebe grüßend Maria Epp. 


Die deniſche Sprache in Kanada. 





Aus Kanada wird dem Deutjchen 
Ausland-Inſtitut geichrieben: 

Seit zwei Jahren lebe ich hier, im 
Süden von Sasfatchewan, dem frucht- 
baren Weizenlande.. Die deutiche 
pölferung fcheint meinen Beobachtun— 
gen nad) zu einem erheblichen Teil 
auch mit Deutichruffen, Deutjchen und 
Yndersitaämmigen aus Südoſteuro— 
pa durchießt zu jein und jteht auf ei» 
ner nicht jeher hohen Bildungsitufe. 
Dies mag mit ein Grund fein, daß ich 
bier noch feinen Deutichen getroffen 
babe, der feine Sprache völlig be- 
herrſcht. In der erjten deutichen Fa— 
milie, die ich hier traf, waren jechs 
Kinder, drei davon gingen zur Schu- 
le, wo fie nur enälifch ſprechen. Die 
jüngeren lernten e3 daher leicht, und 
fo fprachen die Kinder untereinander 
nur engliih. Der Vater fam herein 
und fagte: Wenn ich nicht deutich mit 
ihnen jpräche, würden fie es bald ganz 
erlernen. Darauf rief er feinem 
Sungen: Willi, gehe hinauf in die 
„pafture” und bringe die Pferde in 
die „barn“. — Die Mutter richtete 
das Eſſen, welches die Kinder mit ſich 
zur Schule nehmen: Rofie, bringe nur 
eure „dinnerpails”, iit es „allright“, 
wenn ich euch etwas von dem „cafe“ 
mitgebe? — Bald darauf kommt ei- 
nes der Kinder nah Haufe aelaufen: 
der „teacher“ hat mich nach Haufe ae- 
Ichicft, ich habe die Tinte iiber mein 
Kleid ge-„Ipillt“. So aing eg den gan- 
zen Tag weiter. Selbit Deutiche, die 
jelbit gar nicht engliich ſprechen kön— 
nen, ſchnappen einige Worte auf, bö- 


ten fie von den lindern und gebrau- ° 


hen fie dann bei jeder Gelegenheit. 
In der Unterhaltung mit Deutichen 
bört man dauernd Dinge wie diefe: 
Ich war jehr „ſurpriſed“, oder: „es 
it doch „Funny“, oder Sie rief die 
„Nürß“ (für „nurſe“) uſw. Allge- 
mein iſt der Ausdruck die „car“ für 
das Auto. Der deutſche Gruß ſcheint 
hier gänzlich verloren zu gehen. Man 
ſcheint viel lieber das „hello“ und 
goodbye“ zu gebrauchen. Daß man 
für Speiſen lieber enaliiche Ausdrücke 
nebraucht, iſt wohl erflärlich, da man 
biele von den Gerichten in Deutich- 
land nicht kennt. — Es iſt den Deut- 
ſchen hier nicht bewußt, daß fie mit 
ng Sprache ihr Deutihtum aufge- 


Der Farmer Erntehoffnung. 


Die Aussaat ift zu Ende; 
Drum falten mir die Hände 
Und vreiſen Dich und loben, 
O auter Water, droben! 


Es hat Dein Gnadenmwalten 
Befund und ſtark erhalten 


Mennonitifche Rundſchan 


Uns Menſchen jamt den Pferden 
Dei Mühe und Beichwerden. 


Sekt woll'n wir etwas raiten, 
Damit die weitern Laſten 
Der Farmerei gelingen 

Und wir fie auch bezwingen. 


Die Brache disfen, pflügen 
Soll fein ung ein Vergnügen; 
Denn find wir fleiß'ge Scaffer, 
Dann wächſt ung fein Wildhafer. 


Taſchkräutlein ſoll auch jterben 
Und geh’n in taujend Scherben. 
Wenn e3 die Egg’ wird fallen, 
Wird's ficherlich erblafien. 


Damit der Herbit in Garben 
Uns zeig’, Herr, Dein Erbarmen, 
Soll täglid ung in Flehen 
Dein Baterauge fehen. 


Wie wird alsdann im Speicher 
Uns nahen freudenreicher, 

O Gott, der Erntejegen 

Und unfer Herz beivegen! 


Ach, laß es ung erleben, 

Daß unfer Hoffen, Streben, 
Wird frönen Dein Erbarmen! 
Gewähr’ e8 ung, den Armen! 


P. B. 


Morden, Man., 
den 16. Oktober 1929. 

Möchte gerne ein paar Zeilen ein— 
ſchicken für die Rundſchau. Hatte lan— 
ge nicht Zeit zum ſchreiben, hatte viel 
Arbeit und freuten ung der fchönen 
Gefundheit, die wir in Canada hat- 
ten und weil nichts von ungefähr iit, 
will ich eine Begebenheit mitteilen 
und damit bezeugen, dag nicht bon 
ungefähr geichieht. 

Ehe wir am 6. Auguſt 1928 von 
Trubisfoj losfuhren, erzählte mir ein 
Bruder, daß er in Sagradomwfa eine 
merkwürdige Geſchichte gehört habe. 
Zwei leibliche Brüder fuhren auf dag 
Feld Weizen mähen und nahmen ihre 
Frauen und Kinder mit. Die Frau- 
en mußten den Weizen zuſammen Ie- 
gen und die Kinder waren im Wagen 
ſich ſelbſt überlaſſen. Zwei konnten 
ſchon gehen und eines noch nur krie— 
chen. Nachdem die Männer eine 
eine Weile gemäht hatten, ſagte der 
eine, er-folle ibn mal ablöjen vom 
herunterwerfen. Gerne tat der an- 
dere das. Als fie nicht weit vom 
Ende find, wird er gewahr, daß er 
nod) jeine Solzpantoffeln auf den Fü— 
Ben hat. Er warf fie weg und einer 
fiel in den Weizen, der andere neben- 
ber. Als fie bis zu dem Ende find, 
two der Wagen ſteht, ſchauen fie nicht, 
wo die Kinder find und alz ſie un- 
aefähr 3 Faden vom Ende find, ſteht 
die Mafchine augenblicklich Stille. Was 
war 08? Na, der Slleine war in den 
Meizen aefrochen, hatte dort den Pan— 


toffel gefunden und hielt ihn mit der, 


fleinen Sand in die Meffer hinein 
und Täcelte feinen Papa an. Ein 
Wunder, nicht wahr. War e3 Schid- 
ſal oder eine Fithruna Gottes, daß 
der Vater die Pantoffeln hinmwerfen 
mußte? So nehme ih auch mein 
Schickſal als eine Gottesführuna an. 
Als ih nach Feierabend nah Houſe 
fahren mollte. fteine ih in den 
Truck, der abführt ehe ich fite und ich 
werde gegen die Ede des Elevotors 
geſchleudert und breche mir eine Riv- 
ve. Gott Set Danf, es hätte viel tie- 
fer gehen fünnen, denn ich bin bald 
wieder gefund, aber habe doch noch 





beim Zurechtmachen viel Schmerzen 
gehabt, und jo hat der Herr ung wie- 
der etwas befonders nehmen müjjen 
nad; Mark. 7, 33. Wir find doch 
wohl nicht dankbar genug gemejen, 
dab wir in Canada find, denn wir find 
jo vergeßlich. Ich befam heute einen 
Brief und da fchreibt mir ein lieber 
Bruder, ich fol doppelt dankbar jein, 
da wir hier find. Dort in Rußland 
haben fie wieder $. Krahn zu 3 Jah— 
ren und K. Neujtäter zu 2 Sahren 
verurteilt. Welt. Jacob Rempel hat- 
ten jie Steuer aufgelegt und als er 
fie bezahlt hatte, wurde ihm gejagt: 
Set bring’ dich fort und wart’ nicht, 
bis wir dich holen werden! So iſt 
er jpurlos verſchwunden um nie wie- 
der Grünfeld zu jehen. Gibt eg in 
Rußland noch einen Bergungsort? 
Ins Ausland geht e8 nicht. Iſt dies 
nit eine Chriitenverfolgung? DO 
wie müffen unfere Brüder leiden, 
Die Kinder müſſen Sonntags zur 
Schule und wenn fie nicht fommen, 
muß 10 Rubel Strafe gezahlt. Soll- 
ten wir dann nicht dankbar fein, da 
wir in einem freien Zande find, mo 
unfere Kinder in der Sonntagsſchu— 
le von Sefus hören fünnen? 

Und nun an Euch etwas, Ihr lie— 
ben Leidensgenoſſen, mit denen wir in 
Riga fo lange zuſammen fein muß— 
ten. Warum jchweigt Ihr alle? Wie 
geht eg Euch? Habt Ihr Eure Er- 
lebnifje vergejjen. Habt Ihr es jchon 
gehört, daß unjere Leidensſchweſter 
9. Rempel in Riga heimgegangen 
it? Sie bat 8 Kinder und ihren I. 
Mann zurücgelafien, wohl ichon ein 
Sahr dort wegen Augenleiden in der 
Familie. Sie war fo gejund, als wir 
Abſchied nahmen, und nun Jo fchnell in 
die Ewigfeit. Der liebe Herr möchte 
die Familie tröiten. Sie wiſſen 
auch noch wohl nicht, wenn fie dort ab- 
fahren fönnen. Unſer Berfprechen 
war immer, für Euch zu beten. Ha- 
ben wir es genug getan? Und fo aud) 
fir unfere Lieben in Rußland? Wol- 
len e8 nicht vergefjen, damit fie es 
fühlen fönnten, die Gejchwijter in 
Canada beten für uns. Unſer Gebet 
iit, der Herr möchte ihnen Kraft und 
Gnade fchenfen, und nad) Ebr. 3, 6 
u. 14 dag Vertrauen und den Ruhm 
der Hoffnung bis ang Ende feitbehal- 
ten. 

Noch einen Gruß an alle eingewan- 
derten Fürſtenländer. 

Euer geringer Mitpilger nad) 
Zion Soh. Andres. 


Gine Frage. 





Würde jemand Rat mwiffen, wo und 
auf welche Weile wir arme Immi— 
aranten fönnten auf SHeimitätten 
Land anftedeln, um endlich ein eigen 
Heim zu befommen ? 

Ein Xmmigrant. 


Dfler, Sask. 

Sch dachte, ih müſſe mal mieder 
einen Kleinen Bericht von Ofler und 
Umaegend für die werte Rundſchau 
einfchiefen. Wir haben hier noch im- 
mer fchönes Wetter. Es gibt Nadıt- 
fröite bis 7 Grad nah R., aber am 
Tage iſt es ſchön. Die Farmer haben 
mit der Farmarbeit jomehr aufae- 
räumt. Das Dreichen gehört längit 
zur Vergangenheit, nadıher it ſehr 
ef dem Land aearbeitet worden mit 
Pflug und Cultevator und Enge. Es 
iſt fehr bereit gemacht zum nächſten 


Frühjahr, fo daß das Unfraut kann 
aufgehen. Es werden nun bei dem 
ichönen Herbitwetter viel Beſuche ge- 
madt. Es fahren von bier nad 
Swift Eurrent und von da kommen 
wieder hierher auf Beſuch. Auch 
find jet von Manitoba Jakob Pe- 
ter3 mit ihren zwei Söhnen, Frau 
Peters ijt des Schreiberg Nichte, auf 
Befuch. „Weil der Weg troden ift, 
wird alles Fahren auf den Autos ge- 
madt. Es fährt ſich jehr gemütlid) - 
und dann ilt in einer furzen Zeit ei- 
ne lange Strecke zurücdgelegt. Mon- 
tag, am 14. Oftober find von bier 
zivei Autos abgefahren nad; Mexiko, 
bon Neuhorſt iſt W. Hildebrandt mit 
noch zwei Mann abgefahren, und von 
Grüntal iſt Jakob Wal und Frau 
mit ihrem Sohn. Weil Wall eine 
große Truckcar bat, fuhren da no 
drei Familien mit. Wenn nichts be» 
fonderes vorfällt, wollen fie um 6 
Wochen wieder zu Haufe fein. Wir 
wünjchen ihnen einen glückliche Rei 
fe und ein frohes Zurüdfommen. Am 
28. September fuhren Franz Gün— 
ter mit all ihren Kindern ab nad 
Californien, um den Winter da zu 
berleben. Weil Günters—- beide nicht 
fehr geſund find. wollen fie verfuchen, 
ob fie da nicht können gefund werden. 
Die Reife machen ſie in einem Auto» 
mobil. Ihre Farmwirtſchaft hat er 
auf die Hälfte zur Bearbeitung an 
ihre Geſchwiſter Peter Löwens aege- 
ben, die von Merifo zurücgefommen 


find. Günters wollen ein Sahr 
wegbleiben. Wie ich ſchon anmerfte, 


den Winter in Californien und zum 
Sommer nad) Vancouver, B. €. 
oder Victoria. 

Schreiber dieſes war am 12. Ofto- 
ber nah Sasfatoon gefahren. Weil 
e3 am Sonnabend war und dann 
Markttag iſt, fo trifft man auf dem 
Plat fo manden Bekannten an und 
auch Freunde, die man lange nicht ge- 
fehen het. Es wird da PVerjchiede- 
nes auf den Marft gebracht, Hühner, 
Gänſe, Enten, Sunde, erfel. Pfer- 
de, Kühe. Für letztere ift nicht viel 
los, weil das Sutter wenig iſt, fo will 
niemand Pferde und Vieh zum Win- 
ter faufen. Wir warten bier fehr auf 
Nenen. Das Waſſer mird ſebr fnanh 
für das Vieh, auch im Haushalt fehlt 
es fehr an Regenwaſſer, aber wir find 
in der Zeit, daß der Winter auch fann 
mit einmal einfehren mit Schnee und 
Froſt. 

Zum Schluß wünſche ich dem 
Editor und den Rundſchauleſern eine 
ſchöne Geſundheit und ein ſtetes 
Wohlergehen. Hier in unſerer Um- 
gegend iſt alles geſund und wohlauf. 

Kann mir jemand von den Rund, 
fchaulefern aus Meefor, Nord-Onta- 
rio Nachricht arhen, mo mein Better 
G. Siemens ton da aehlieben iſt. Ich 
befam auf mein fettes Schreiben. 
feine Antwort von ihm. 

J. Martens. 


Torf River, Man. 


Diefes diene allen denen zur Nadh- 
richt, die hier nord don Kork Minor 
Sand fanfen, daß fie nit mit Vieh 
zum Minter herfommen. $ier war 
viel Kutter, aber bei einem aroßen 
Feuer iſt fehr viel Sen verbrannt 
und das Futter wird teuer. 


$. Laible. 
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Editoriell 


— Auf Wunſch der Poſtbehörde 
machen wir verſuchsweiſe ein: Uerne 
Nenderung im Falzen der Rundſchau, 
indem fie eine weitere Falze erhält. 
Um diejes zu ermöglichen, muß das 
Einkleben weggelaſſen werden. Wir 
hoffen, es iſt den Leſern recht, denn 
wir wollen es den Poſtmeiſtern er— 
leichtern, die Tauſenden Blätter leich— 
ter und ſchneller in die Poſtſchalter 
der Leſer zu verteilen. 

— Die legte Gruppe der Immi— 
granten teilte mit, da in Moskau bei 
ihrer Abfahrt Schon 1000 Mennoni- 
tenfamilien auf ihre Päſſe warteten. 
Sn der Provinz wird es unerträglich. 
In Salbitadt, Sibirien, 3.B. ijt eine 
KRommuna, die die Familie fchon auf- 
gehoben hat. Einer Familie wur— 
de bis auf die letzten Qumpen auf 
dent Leibe für Steuern alles verfauft. 
Als ihr Bruder ihnen Nachtlager gab, 
wurde er bedroht, denn dieſe joll- 
ten wie die Hunde auf der Straße 
umfommen. Solche Familie erhält 
auch feine Päſſe zur Auswanderung, 
fie find zum jammerbollen Umkom— 
men verurteilt. Der Herr erbarme 
fih. Wollen wir als Volk bier nicht 
unsere Hände laut Bf. 121, 1—2 ge- 
meinfam aufheben, um unſer Volk 
herauszubeten? Wenn der Herr die 
Tür zur Auswanderung öffnet, dann 
fann fein Bolichewif fie mehr jchlie- 
hen. Und wer hat aus Liebe eine 
Hilfe für die Armen in Mosfau? Der 
fende es an die Menn. Col. Board— 
Roithern, Sask. 


Umſchau 


Einladung. 


Am 10. November vormittags fin— 
ſo Gott will, in Winnipeg das 
Erntedankfeſt der Mennoniten Brü— 
der Gemeinde ſtatt, verbunden mit 
einem Sängerfeſte am Nachmittag. 
Da wir feinen palienden Raum ba- 
ben, iſt es ung leider nicht möglich, 
die Verpflegung der Gäite jo zu ge 
ital’ °n. mie wir aerne möchten. Es 
werden daher diejenigen Gäſte, die 
erit Sonntag hereinkommen und nicht 
bei Freunden bleiben können, gebe- 
ten, ihre Mahlzeit mitzubringen. 
Näheres über den Raum mo dieſe 
Feſtlichkeiten jtattfinden jollen, wird 

fpäter befannt gegeben. 

Das Stomitee. 





Eine allgemeine Verſammlung 
bon Pertretern aus allen Ortichaf- 
ten Manitobas wird vom Concordia 
Verein im November Monat d.J. 





Mennonitifche Nundſchau 


einberufen werden, um über die Sadı- 
lage und Eriftenz des mennonitifchen 
Stranfenhaujfes „Concordia“ Bericht 
zu eritatten. 

Big jegt haben wir nach Vermögen 
und Möglichkeiten die Sache geleitet, 
Loch anerfennen wir es als eine all- 


gemein mennonittjche Anjtalt und 
möchten daher in der Verwaltung 
niehr DBertreter bon verſchiedenen 


Orſchaften haben. Auf der beitehen 
den Berfammlung möchten nun dieſe 
Mitglieder der Verwaltung beitimmt 
merden, um dadurch das allgemeine 
Snterejje für cine Anſtalt zu gewin 
nen, welche ung als Mennoniten von 
weittragenditer Bedeutung werden 
fann. 

Ueber den Tag der Verſammlaung 
wird noch extra befannt gemacht wer- 
den. 

Laßt uns die Frauen fragen, die 
im Concordia Hospital gewejen, od 
es jich lohnt, ſolche Anitalt zu haben 
und wir werden die richtige Antwort 
erhalten. 

Doch vor allem laßt ung unjfern 
himmliſchen Vater bitten, da Er Sei- 
nen Segen dazu fchenfen möge. 

Mir erivarten eine groß e 
ſammlung und verbleiben grüßend 

Der Concordia Verein. 
Bekanntmach ung. 

as Fürſorge Komitee von Altona, 
Man. macht hiermit bekannt, da 
die Kleiderverteilungsitation von hier 
nach Winnipeg verlegt worden tit, 
und daß von nun ab alle Bittgefuche 
un Mithilfe an Pr. ©. A. Peters, 
412 Bannatyne Ave., zu richten find. 
Derjelbe hat die Leitung der Arbeit 
iibernommen. 

Grüßend 


Vo ;r⸗ 





Johann Siemens. 
Habe ſchon vor längerer Zeit einen 
Brief aus Rußland erhalten von ei— 
ner Katharina Buller und ſelbiger iſt 
gerichtet an ihre Tante Anna Löwen, 
geb. Buller. Sie ſoll eine Witwe 
ſein und wohnhaft in den Vereinig— 
ten Staaten, in Kanſas. Wenn je— 
mand dieſe Zeilen lieſt und weiß, wo 
felbige fich aufhält, fo bitte ich, mir 
ihre Adreſſe zuzuſenden, jo merde 
ich gleich den Brief übermitteln. 
Heinrich Enns, 
Narrow, B. €. 


Danfabitattung. 

Wir möchten hiermit allen unfern 
lieben Berwandten und Freunden zu 
wiſſen tun, day wir am 21. Septem:- 
ber wohlbehalten wieder in Bakers— 
fiel, Calif, Iandeten, nachdem wir 
bier Monate ımd zehn Tage abwe— 
fend waren. Wir haben dürfen in 
manches Heim einfehren und uns 
'renen mit den rohen und weinen 
it den Traurigen, und gemeinichaft- 

h viel Segen genießen. Wir füh— 
a dankbar für die ſchützende Hand 
Sottes, fiir alle die herzliche Liebe, 
die wir empfinden durften, wo im- 
mer wir einfehrten, und find danf- 
bar, daß mir diefe Reife machen durf- 
ten. Daheim fanden wir unfere hier 
wohnenden Rinder und Großkinder 
aefund und froh. Der Meilenzähler 
an unserer Ford zeiate, daß mir et- 
was itber 10,500 Meilen aefehren 
waren. Allen einen berzliden Gruß 
und ein „Vergelt’3 Gott!” 

Kohn L. und Nettie Hodel. 
R. 5, Station A, Bakersfield, Cal. 
— Laut Bitte aug „Zionsbote.” 


Aufruf am Hilfe. 

Unter den vielen ſchweren Berhält- 
nilien und Bedrücdungen in Rußland 
find eine Anzahl von Mennoniten ge- 
tliichtet und über die Grenze. nad) 
Charbin, China , gefommen. Die 
Flucht iiber die Grenze geihah unter 
großer Zebensgefahr. Die Zahl der 
jo Geflüchteten beträgt mehr al3 200 
Perſonen. Dieje Leute jind nun in 
China in einem fremden Land, wo 
ihrer nur weitere QTrübjal wartet, 
wenn ihnen nicht von andern Hilfe 
gebracht wird. In ihrer ſchweren 
Lage tut Hilfe not. Da iſt an un- 
ierm Wege Gelegenheit, Samariter- 
dienjte zu tun. 

Durch die Vermittelung eines men- 
nontiichen Arztes des Dr. oh. 
Siaaf, der jchon länger in Eharbin 
var, und mweiter des amerifaniichen 
Konfuls Haf diefe Gruppe Reiſeer— 
laubnis in die Vereinigten Staaten 
erhalten. Br. Sjaaf iſt beim ameri- 
faniihen Konfulat jehr aut ange 
ichrieben und jeinem Einfluß verdan 
fen die Flüchtlinge ſehr viel. 

Wir möchten hiermit alle unjere 
Gemeinden um Hilfe bitten zur Un— 


teritiigung der in Charbin unter 
Drangial ſich befindenden mennoni- 
itichen Geſchwiſter. Durch unſern 


Kaſſenführer, Br. J. W. Wiens iſt 
den Bedürftigen ſchon in mehreren 
Sendungen Hilfe geſandt worden. 
Jedoch ijt weitere Hilfe notwendig, 
damit die Gejchwiiter aus China ber 
ausfommen fönnen. Solleften in den 
Gemeinden fomwie freie Gaben für die- 
je Mithilfe find ſehr erwünſcht. Al— 
fe Gaben für diefen Zweck nimmt Br 
J. W. Wiens, Hillsboro, Kant. gerne 
in Empfang. Br. Wiens iſt der Kaſ— 
fenführer der Mennonite Coloniza- 
tion Board und hat gute Verbindun- 
aen mit den Führern der Gruppe 
in Charbin für die Weberlieferung 
aller Gelder 

D. &. Harder, Vorſitzer. 

J. W. Wiens, Schr.-Naffenf. 

Bekanntmachung. 

Der Mennonitiſche Verein fiir ge— 
genfeitige Unterjtügung in Sranf- 
heitsfälfen bittet alle Mitalieder, wel— 
che die Mitaliedsbeiträge für das 
laufende Jahr noch nicht eingezahlt 
haben, ihre Zahlungen bis zum er- 
iten November einfenden zu wollen. 

Herzlich arüßend 

A. J. Schellenberg. 
Hague, Sask. Bor 11. 


Bekanntmachung! 


So Gott will und wir leben, ge— 
denken wir am 4. Nov. dieſes Jahres 
1 Uhr nachmittag im Betſaal der 
Sretnaer Hochſchule die Eröffnung 
der Bibelichule durch eine chriitliche 
Feier zu begehen und werden alle 
Schulfreunde biermit berzlich einge- 
laden, diefer Feier beimohnen zu 
wollen und den Segen Gottes fiir die 
Schule zu erflehen helfen. 

Anmeldungen der” Schüler werden 
allezeit entgegengenommen und find 
zu richten an den Vorſitzenden des 
Komitees Aelt. Dav. Schulz, Altona, 


Man. Folgende Gegenitände als: a) 
Bibelausleguna, b) Glaubenslehre, 


ec) Kirchen- und Mennonitenaeichich- 
ten, d) Deutiche Sprade und e) Praf- 
tifche Anleitung für die Sonntags— 
ſchule und Nugendvereine werden von 
dem Lehrer und Prediger Johann 9. 





23. Oktober 





Enns von St. Elizabeth unterrichtet 
werden. Wer von den Schülern 
wirnjcht auch die engliiche Sprache zu 
lernen, der kann Gelegenheit dazu in 
dem Kurſus der mennonitifchen Lehr. 
anjtalt der Gretnaer Hochſchule fin- 
den in deren Räumen die Vibeljchule 
ſtattfinden ſoll. 

Die männlichen Schüler können 
auch Logie und Koſt im Internat der 
Hochſchule für den feſtgeſetzten Preiz 
haben. Für die weiblichen Schüler 
it für nicht zu hohe Preife auch ge 
nügend Pla in Privathäufern zu 
finden. Das Komitee it gerne be 
reit darin zu vermitteln. 

Sm Auftrage des Komitees: 

Johann P. Bückert, Sekr. 





- Lloyd George, Englands Kriegspre— 
mier und Xeiter der Liberalen Gruppe, 
hielt eine Nede, in der er jagte, daß feine 
Gruppe das Gleichgewicht darftelle zwi— 
fchen Der Regierungs-Arbeiterpartei un) 
der Oppoſitions-Konſervativen Wartei, 
Die Liberale Partei werde der Arbeiter: 
partei eine jede Möglichkeit geben zu zei— 
gen, was fie fünnen und was fte nit 
fönnen, machen jie’s gut, dann möchte 
Gott jie jegnen, machen fie’s nicht gut, 
dann möchte Gott fie zur Eile bringen, 


T Jakob 3. Töws. 


J. 3. Toms, geboren am 24. Septem: 
ber 1582. Bekehrt worden in feinem 16, 


Lebensjahre, im Jahre 1889 im Früh: 
ſommer, Durch den Vers Phil. 1, 6._ Ges 
kauft wurde er im Jahre 1898 zu Pfing— 
jten vom leitenden Prediger Epp und in 
die Namenfaer Mennoniten=Brüderge: 
meinde im DOrenburger Goubernement 
aufgenommen. In den Eheſtand getre— 
ten am 24, November 1902. Kinder ges 
zeugt vier: drei Söhne und eine Tochter, 
von denen zwei Söhne jung gejtorben, 
Ferner binterläßt er eine Pflegetochter 
und ſieben Großfinder, welche alle am 
Leben find. inget vandert im Oftober 
1907, zufammen mit Geſchwiſter Abram 
Töws, jenem leiblichen Bruder, mit wel 
chem er fich ganz bejonders verbunden 
fühlte in den ſchweren Anfangsjahren in 
der neuen Heimat, den er aber durch den 
Tod am 12. Oftober 1918 verlor, was 
ziemlich auf ihn einwirfte und ein ſich 
ſteigerndes Sehnen in ſeinem Herzen be— 
wirkte. Doch für dieſes Leben blieben ſie 
getrennt. Er freute ſich beſonders der 
Gnade, das fünfundzwanzigjährige Ehe: 
jubiläum feiern zu dürfen. In ſeinem 
Leben wurde er angefochten durch Trüb— 
ſal und Kämpfe. Fünfmal wurde er bon 
großen rheumatifchen Schmerzen heimge- 
fucht, wie auch in 1918 er die Flu durd)s 
machte, jeit mwelcher Zeit er mehr oder 
weniger an Herzſchwäche gelitten bat, und 
bejonders in leßter Zeit viel Herzbeflem: 
mung batte, twie auch in Teßter Woche. 
Obzwar er öfter von einem plößlichen 
Tode jprach, als mit einer Vorahnung, fo 
it uns fein Tod doch unerwartet gekom— 
men am 23. September um zehn Uhr 
abends. Sein Sterben war nur ein eins 
maliges Nöcheln, und die Seele war ent- 
flohen, welches geichah gleich nachdem er 
den Abendſegen gehalten und fich zu Bett 
gelegt hatte. In feinem Gebet hatte er 
auffallend der Kranken und Hoſpitälert 
und der Rettung armer Sünder gedadit, 
tie auch um Segen und Schub des Soh— 
nes und Schtviegerfohnes, welche an 290 
Meilen nordweſtlich arbeiteten, gedacht. 
Schwer war es nur die einzige Tochter 
Lena von allen unfern Kindern am Gter- 
bebette de3 lieben Gatten und Vaters zu 
haben. ein für ums zu früher Tod trat 
am Abend vor feinem 47. Geburtätage 
ein. Er binterläßt feine tiefbetrübte Gats 
tin und Minder, zwei Schwiegerſöhne, 
Schwager und Schwägerin, ſowie leibliche 
Brüder und Schweitern, bon denen det 
eine Bruder bier in feiner Nähe mohnt. 
In dem feiten Glauben, ihn beim Hertm 
twiederzufeben, re wir ihm bon Her 
zen die Ruhe bei Jeſu. 
Die trauernden 
Gattin und Rinder. 
(Laut Bitte aus „Vorwärts“.) 
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Neueſte Nachrichten 


— Donnerstag abends gab die kana— 
diſche Negierung zu Ehren des britifchen 
Premier-Minifter NRamjfay MacDonald 
im Barlamentsgebäude in Ottawa ein Ei- 
fen. Auch der Editor hörte übers Radio 
die Anſprachen von Madenzie Sing, Ca— 
nadas Premier, dann bon Bennet, Leis 
ter der Oppofition im Parlament und 
zulebt von MacDonald, des hohen Ga— 
ſtes. Die drei Herren find große Red— 
ner, und es war böchjt interejjant, ihren 
Ausführungen zu folgen. Bremier Mac— 
Donald iſt Glied des „Brivy Kouncils“ 
bon Canada geworden. 

Fünf Geichäftshäufer 
mußten Einbrüche melden. 

Der Heilsarmee-Dffizier Weef3 von 
Winnipeg iſt ſeit dem 25. September 
fpurlos verſchwunden. 


Winnipegs 


Die Trodenagenten der U. ©. 4. 
haben ein Rum-Syndikat aufgeftöbert, 


das feinen Handel entlang der atlanti= 
ichen Küſte treibt und laut Eintragung 
in 6 Monaten $2,000,000.00 Reinver: 
dienjt zu verzeichnen hatte, wie aus eis 
nem beichlagnahmten Buche zu erjehen 
iſt. 

- Englands „Privy Council“ hat be— 
kannt gegeben, daß in Zukunft auch Frau— 
en al3 Senatoren zugelaſſen jeien. 

Die Soviet-Flieger baben ihren 
Weiterflug von Masfas Küjte nach Se— 
attle angetreten. wollen auch, den 
Atlantiſchen Ozean freuzen zum Heim— 
fluge. 

Das große englifche Luftichiff N101 
hat einen mweiteren Brobeflug unternome 
men. Der Luft-Minifter iſt an Bord. 
N 100 fol nächjtens auch zum PBrobeflug 
aufiteigen. 

In Belgien jtreifen 15 000 Arbei— 
ter in den Kohlenminen. 

— Der irifche Flieger PBartridge iſt 
auf einer Fahrt nach New York, um die 
Strede von 5000 Meilen von New Vorf 
nach Buenos Aires ohne Ziwifchenlandung 
zurüdaulegen. 

— Muffolini hatte eine impofante 
Heeresichau feiner Fajchiitentruppen. 

— Bei der Feier des Waffenitill- 

ftandsfeites in England wird der Throne 
folger den König vertreten. 
— Ruſſiſches Militär freuzte am 13. Ok— 
tober die chineſiſche Grenze und fchlach- 
tete 200 Perſonen ab, meijtens ruffische 
Flüchtlinge, darunter Greife, Frauen und 
Kinder. Sie wurden fpäter zurüdgetries 
ben. 

— In einem SHotelbrande in Seattle, 
Wafhington, verbrannten 7 Berfonen und 
weitere 5 erlitten fchiwere Brandivunden. 

— Die Canadifch-Amerifanifche Luft> 
limen Gefellichaft hat die tägliche Luft 
verbindung zwiſchen Winnipeg und St. 
Paul eingeführt mit ihren Meroplanen, 
die 145 Meilen Stundengefchtoindigfeit 
enttwideln. 

— In Detroit, Mich., wurde beim Ab— 
ſturz eines Rlugzeuges ein Paſſagier ges 
tötet und der Pilot ſchwer verwundet. 

— Der Vulkan Pelee auf den Weit: 
Indischen Anfeln iſt in ſtarke Tätigkeit 
getreten. 

— Frankreich hat die gleiche Flotten- 
ftärfe mit Italien zurüdgewiefen. Alfo 
rechnen fie doch noch mit zukünftigen 
Kriegen mit Nachbarsreichen. 

— Ein Canadier, der 30 Jahre in den 
U. ©. A. gewohnt, doch nicht Vürger ge- 
worden war, und deilen Landbeſitz die 
Grenze kreuzte, indem ſein Haus in den 
U. ©. A. war, auf ſeinem kanadiſchen 


Sie 
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— Die ENR., Canadas Regie— 
rungsbahn, hat die ſogenannten 


Bergtypus Paſſagier-Zug-Lokomoti— 
ven auf die Strecke Winnipeg-Edmon— 
ton eingeſtellt. Es ſind die größten 
Lokomotiven, die je im Weſten Cana— 


das zur Verwendung gekommen. Sie 
machen die ganze genannte Strecke 
ohne Auswechſelung, und es ſind 801 
Meilen. Ein Zug von 18 Stahl— 
Paſſagierwaggone kann mit einer Ge 
ſchwindigkeit von 60 Meilen per 








Stunde von einer Lokomotive gezo— 
gen werden. Das Gewicht der Lo— 
fomotive und des Tenders iſt 540,- 
000 Bund. 8 Treibräder mit je 73 
Zoll Durdfchnitt. Der Tender faßt 
9500 Gallonen Waſſer und 15 Ton- 
nen Stoblen. 





Landteil aber nur eine Schad ftand und 
dorthin ging, durfte nicht mehr zurüd, 
denn ihm wurde die Einreiſe verweigert. 
Er macht jest feine Schad wohnlic. 

Der Premier Australiens tt nicht 
wiedergewählt. Die Arbeiterpartei bat 
die abjolute Mehrheit im Parlament. 

Ein Meroplan jtürzte bei Winni— 
peg am 14. Oftober ab, wobei der Pilot 
getötet und 2 Paſſagiere ſchwer verwun— 
det wurden, der eine von ihnen iſt jpäter 
aeitorben. 

Auch ein Obio Pilot fand feinen 
Tod beim Abjturz feines Meroplans bei 
Cheſapeake, Obio. 

Der U. ©. A. Krebs-Spezialiſt Dr. 
Muldaney, mußte feinen linfen Arm hin 
geben, den er fich durch Radium beim Ex— 
perimentieren zu ſehr verbrannt hatte. 

Das deutsche Luftichiff „Graf Yep- 
pelin” befindet ficd auf einem 60 Stun— 
den Balfanfluae. 

Der afghanifche König und frühere 

Nebellenführer bat feine Hauptftadt ver— 
loren, doch hatte er fich in der Zitadelle 
eingeichanzt und als Geifeln des ſieghaf— 
ten Groberers Rrau und den Sohn des 
früheren Königs Amullah mitgeführt. Er 
forderte eine große Entſchädigung mit der 
Verpflichtung, dann das Land für immer 
zu verlaſſen. 
. — In Toronto wurde bon der fana= 
diichen Polizei ein öſterreichiſcher Mörder 
verhaftet, der vor 9 Jahren beim Ab- 
führen vom Gerichtsgebäude nach feiner 
Verurteilung zu 20 Rahren Gefängnis, 
entfliehen fonnte. 

— An Winnipeg wurde ein Storeman 
zu $20.00 bejtraft wegen Untergewicht 
der verfauften Sartoffeln. 

— Der Thronfolger von England und 
fein Bruder George waren auch in Aero— 
planen aufgeitiegen und umfreiiten uner— 
fannt das große Luftichiff N 101 auf ſei— 
nem eriten Probeflug. Ich hätt's auch 
gern getan. 

— Das englische Luftichiff N 101 wird 
Deutichland einen Freundichaftsbefuch ab— 
itatten, und Graf Zeppelin wird Eng 
land befuchen. 

- Der Dampfer Mameda ift in der 
Wrangel Meerenge auf Grund gelaufen. 

— In Kuba iſt eine Verſchwörung ent» 
deckt worden und die Leiter arretiert. 

In Ontario find die Parlaments» 
wahlen auf dem Höhepunft, 233 Kandi— 
daten hoffen auf das bejte Nejultat am 
30 SOftober. 


Yandwirtichaftliches. 


Das Melfen im Freien. 


Halte den Melfplaß im Freien ſtaub— 
und jchmußfrei, tvenn reine Milch gewon— 
nen werden foll. 

65 it verfehrt, die Kühe in wilder 
Jagd mit dem Hunde von der Weide auf 
den Melkplab zu treiben. Ninder werden 
gewöhnlich mit Diefer Arbeit betraut und 
fie machen jich ein Vergnügen daraus, 
wenn jie nicht eines Bejjeren belehrt wer 
den, eine recht Iuitige Ragd mit den 
Ichwerfälligen Tieren anzujtellen. Es bes 
Darf nicht vieler Worte, um zu beweifen, 
daß eine derartige Behandlung den Kü 
ben, wenn fie gefättiat und ein volles 
Guter haben, fchädlich iit und daß der 
Farmer jchfiehlich den „Spaß“ bezahlen, 
oft teuer bezahlen muß. 

Lab nie das Gefäß, in dem die Milch 
auf dem Melkplatze gelammelt wird, uns 
bedect jtehen. Es fallt Schmutz und 
Staub in die offenen Gefähe. 

Alle bisher aufgezählten Fehler beim 
Melfen im Freien fünnen wir aus dem 
Geſagten herauslefen; jo bleibt uns nur 
noch übrig, einige Worte über das Mel- 
fen im allgemeinen und im Stall ſowie 
über den Melfer zu jagen. 

Unmittelbar vor dem Melfen ijt der 
Stall zu lüften, doch darf das nicht in 
folcher Weife gejchehen, dat Zugluft ent- 
iteht und erst recht Staub aufgewirbelt 
wird die Stalluft iſt ohnehin itaubig ge— 
nug und ſoll gerade durch das Lüften ge— 
reinigt werden. Liegende Tiere find vor— 
fichtig und ruhig zum Stehen zu bringen. 
Das Guter und die Nörperieite des Tie— 
res, an der der Melfer fitt, find troden 
abzureiben darauf find die Hände zu wa— 
fchen. 
Strich iſt auf den Boden zu melfen; e3 
iſt durch Unterfuchungen feitaeitellt, dat 
häufig jchädliche Bakterien in die Stri— 
che dringen. Alsdann find die beiden bor= 
deren, und darauf die beiden binteren 
Striche mit trodener und ganzer Kauft 
rafch und ohne Unterbrechung auszumels- 
fen. Das Melfen mit trodener Hand ijt 
vielen Melkern unangenehm; fie melfen 
einen Strahl in die Hand, mit feuchten 
Händen „Fluticht“ Die Arbeit beſſer, ſtrip— 
pen aber auch allen Schmutz von den 
Strichen und bringen ein gutes Teil da— 
bon in die Mildd. Beim richtigen Mel: 


Der erite Milchitrahl aus jedem . 


fen mit der vollen Hand foll auch Hoch 
in die oberhalb jedes Striches gelegene 
Ziſterne hineingegriffen und die Milch in 
beitändigem Strahl allein durch Drud uns 
ter Vermeidung eines langen Ausredens 
des Striches herausgedrängt werden. 

Nach Entleerung der hinteren Striche 
ift die inztwifchen in den beiden forderen 
Viertel gebildete Milch nachzumelfen, wo— 
rauf dann die hintern Striche in gleicher 
behandelt erden. meisten 
Melker find, wenn alle vier Striche in 
der angenebenen Weiſe zweimal ausge 
melft jind, feit überzeugt, daß feine Milch 
mehr im Guter ift und betrachten ihre 
Arbeit an dem Tiere als getan. Das ift 
ein Irrtum die befte, rahmreichite Milch 
iſt noch im Guter. Um diefe zu erhal- 
ten, follte das Guter borfichtig aber ge— 
hörig aefnetet werden, wobei mau gewiſ— 
jermaben die Milchreite aus dem ganzen 
Guter zufammenstreicht und durch loſes 
Umfaſſen der Striche mit der ganzen 
Hand und Stoßen nach oben das Stoßen 
des faugenden Nalbes nachzuahmen fucht. 
Die hierdurch in den Tafchen oder Bifter- 
ne über jedem Striche angefammelte Milch 
iſt nun rein auszumelfen. Am Stalle 
follte für das Sammelgefäß (Milchkan— 
ne) ein befonderer Raum oder Kiſte bors 
banden fein, um die Milch gegen den 
Staub und Geruch des Stalles möglichft 
zu fichern. 

Wo Kinder oder fremde Leute das Mel: 
fen mitbeforgen, ift es ſehr empfehlens- 
wert, durch Nachmelfen eine Kontrolle 
auszuüben; felbjtverjtändlich ift das Nadh« 
melfen in dem Augenblide auszuführen, 
wenn der Melfer die Kuh verläßt, da ja 
die Milchbildung unaufhaltfam vor fich 
gebt. 

Von ganz befonderer Wichtigkeit ift 
richtiges Melken bei Eritlingsfühen (Kal— 
ben oder Starfen), bei denen die zum 
eritenmel eintretende Milchabfonderung 
durch jtarfen Reiz zur höchſten Entwid» 
ung gebracht werden foll. Aehnlich lie— 
gen die Verhältniſſe bei friſchmilchend ge— 
twordenen Rüben; dieſe follte der beite 
Melfer in den eriten Wochen nach dem’ 
Kalben melfen. 

Euterfranfe Kühe follten regelmäßig 
zuletzt gemelkt und die Milch a"nge'ondert 
bon Der übrigen gehalten -werden. Da 
die Milch enterfranfer Kühe ſehr rei an 
Valterien iſt, welche, an die Euter ans 
derer Tiere gelangend, dajelbit Entzüns 

(Schluß auf Seite 14) 


Weiſe Die 











Korreipondenzen 


Colonia Menno, Chaco, Paraguay, 
den 22. Auguit 1929. 
Werte Rundichau! 

Zuerjt wünjche ich euch allen dort 
in der Ferne ein jtetiges Wohlerge- 
ben in jeglicher Richtung und einen 
berzliden Gruß. Weil von bier fait 
niemalg etwas in der Rundſchau er- 
fcheint, fo will ih verſuchen, etwas 
bon hier zu jchreiben. Der Gejund- 
heit3zujtand ijt bier in unjerer Ko— 
lonie den Berhältnijjen nad, ganz 
zufriedenjtellend, außer hier im Dorf 
Halbſtadt it der Onkel Franz Sa— 
watzky ein wenig franf. Zur Zeit aber 
bejjert er jchon langiam. Auch Hört 
man bin und wieder von jehlimmen 
Augen. Die Witterung iſt auch bier 
verfchieden, eine Zeitlang zurück war 
e3 falt auch hat es etliche Mal tüch— 
fig gefroren. Dann befamen wir ei- 
nige Tage Norditurm, welcher mit 
Erde ſtümte, wie dort in Kanada mit 
Schnee, und infolgedejjen die Erde 
fehr austrocnete. Auch haben wir ei- 
ne lange Zeit feinen Regen befom- 
men, welches uns um dieje Winter- 
zeit auch nicht befremdet, denn eg iſt 
bier alle Sahre darin überein. Doc 
jeßt ijt e8 wieder fchöner und werden 
hoffentlich auch bald einen Regen be- 
fommen. Die Leute find jetzt über— 
al fehr mit Bauen beichäftigt, weil 
im übrigen nicht viel anderes zu be- 
ginnen iſt. Doch die drode Zeit rückt 
immer näher. Kürzlich verliehen uns 
wieder vier Familien, welche zurücd 
nad) Kanada zogen, ob fie es dort 
beſſer antreffen werden als bier, 
bleibt abzumarten, man muß dann 
immer unmillfürlich an den Auszug 
der Rinder Iſrael aus Aegypten den- 
fen, wie fie fich zurückſehnten nach den 
Schätzen und Fleiſchtöpfen Aegyptens, 
und auch gerne zurück gegangen wä— 
ren, aber der Herr lich es ihnen nicht 
zu. Das Zurückgehen einzelner Fa— 
milien von hier nach Canada jcheint 
eben diefelbe Urſache zu haben wie 
jenes. Ob der Herr auch einen Ge- 
fallen daran hat? ch alaube kaum, 
denn man ficht es an ihrem Beneh— 
men, fie tun fo als ob jie menjchen- 
fcheu werden. Trotzdem wünjche ich 
ihnen auch dort alles beite. 

Die Netur, nachdem fie jchon teil- 
weiſe ihr altes leid abgeworfen hat- 
te, fängt ſchon wieder an, ein neues 
fih anzuleaen. Der Flachs, welchen 
ih vor langer Zeit jäte, jteht jehr aut 
und Steht voller Kannen, jo wie in 
Canada. Auch das verichiedene Gar- 
tengemüſe ſteht gut, nur wächſt es 
fehr Ianafam der Trockenheit halber. 
Sch las fürzlich eine Statistik in der 
Rundihau von dem Ergebnis unie- 
ter Ernte, welches mir lange nicht 
ftimmte. Wie aroß der Ertrag des 
verichiedenen Korn bier iit, weiß; ich 
nicht, doß mar iedenfallg auch nicht 
fehr viel, man hatte auch nicht viel 
gepflanzt. Aber Baummolle hat ei- 
ner allein von einem Stüd Feld von 
914 Ader groß fait fo viel aeerntet 
wie dort für alle angeneben war, und 
märe der frühe Froſt nicht nefommen, 
melcher fait alles vernichtete, dann 
hätte es noch piel mehr gegeben. Wenn 
ich nicht irre. dann find die Durch— 
fhnittseinnahmen unferer Kolonie 
über 125.000 Peſo. 

Es find bier in diefem Nahre vie- 
le Berlobungen und Hochzeiten zu 


Mennonitifche Rundſchaa 


verzeichnen. Jacob %. Wiebe bon 
Straßberg, welder fi auch unter 
dieſen Glücklichen befindet, bat mic, 
für ihn die werte Rundſchau als Pol— 
tergejchenf zu bejtellen. Ob wir hier 
aud dazu berechtigt find, fo wie in 
Canada? Im Voraus bejtellt er noch 
feinen beiten Dank. 

So will ich denn für diesmal wie- 
der abbrechen, um nicht zu lang zu 
werden. Zum Schluß jeid denn noch 
alle herzlich gegrüßt und wünſche Euch 
noch viel Mut und Gottes Geleit in 
Eurer jo verantiwortungsvollen Ar- 
beit. Franz R. Funk. 


Todesnachricht 


Allen unſern Verwandten und Bekann— 
ten diene zur Nachricht, dab unjer teu= 
rer Gatte und Vater, Heinrich Neimer, 
Sonntag, den 15. September, 4 Uhr mor⸗ 
gens, nach langem, Ichiveren Leiden heim— 
gegangen iſt in die ewige Ruhe, wonach 
er ſich als müder und lebensjatter Pil— 
ger jo heiß jehnte. Etwa 2% Jahre litt 
er an einem franfen Herzen, und die 
legten zehn Monate hat er nur fißend im 
Bett zugebracht, woran er unbejchreiblich 
biel und große Schmerzen erduldet bat. 
Oft mollte e3 ihm dunkel werden, wenn 
die Not jo hoch jtieg; darum hatte er es 
fo gerne, wenn er bejucht wurde und man 
mit ihm betete. Er ermahnte ſich im— 
mer wieder jelbjt zuc Geduld und zum 
jtillen Ausharren; und er hat auch fe= 
ten Glauben behalten bis an fein Ende, 
das fchlieglich, gottlob, wie ganz fanftes 
Einjchlafen war. Er ift 79 Jahre, 7 
Monate und 5 Tage alt geivorden. 

Die Begräbnisfeier fand Dienstag, 
ten 17. September im biefigen Bethauje 
ftatt. Br. Paul Koop leitete diefelbe ein 
mit Lied, Gebet und einer Anſprache über 
Hiob 5, 17—27. Der Schriftabſchnitt 
und die Anwendungen waren fehr zutref- 
fend. 

Darauf verlas Br. Franz W. Martens 
als Begräbnistert Luk. 2, 29 und 30. 
Dieſe Worte des alten, treuen und from 
men Dieners Gottes Simeon find ein 
herrliches Befenntnis und Zeugnis bon 
dem, was in feinem Herzen war. Gie 
zeugen von feiner großen Sehnfucht den 
Heiland zu jchauen und im Frieden ab= 
zujcheiden. Diefer Tert war jehr paſſend 
am Sarge unferes lichen Vaters; denn 
tiefe Sehnſucht war auch in ihm ſchon 
feit Nahren, und fie nahm mit jedem Jah— 
re, ja mit jedem Tage zu; manchmal 
fteigerte fie fich bei ihm faſt bis zur Troſt— 
lofigfeit und Verzagtheit. Als dritten 
Nedner trat Br. Iſaak Negehr auf. Er 
legte feiner Anfpradhe die Worte 1. Mo— 
fe 15, 15 zu Grunde Es waren köſt— 
liche Worte des Troftes und der Ermun— 
terung, die gejagt wurden im Hinweis, 
tie fich diefe Verheißung auch im Le— 
ben und Wirfen des lieben Heimgegan= 
genen erfüllt hatten. Inzwiſchen ſang 
der Chor tröftliche und erhebende Lieder. 

Nachdem die liebe Leiche noch von je= 
dermann befichtigt worden mar, feßte fich 
der Leichenzug in Beivegung. Unterwegs 
wurde das Lied gejungen: „Tritt an die 
letzte Reiſe.“ 

Am offenen Grabe verlas Br. Johann 
P. Wiebe den Abſchnitt aus 1. Theil. 
4, 13—18 und ſprach Worte des Tro— 
ftes und der Ermahnung Der Chor 
fang: „Lebt mohl, lebt wohl, laßt mich 
boran zur ewigen Heimat gehn!“ 

Den vielen lieben Freunden, die und 
mährend der langen Krankheit des Tieben 
Heimgenangenen perfönlich und brieflich 
befucht haben, möchten wir bier noch un= 
fern Danf ausfprechen und un ihrer fer 
neren Liebe und Fürbitte empfehlen. 

Die trauernde Witwe 

Helena Reimer u. Kinder. 


Kurzer Inhalt der Anfpradhen, die auf 
dem Benräbniffe unferes Onkels Heinrich 
Neimer zu Blumenort, Sask. gehal: 
ten wurden. 


Ansprache des Br. Paul Koop, Plus 
menort, über Hiob 5, 17 bis Ende, be— 
fonders Vers 26: 


“Und wirſt im Alter zu Grabe kom— 
men, vie Garben eingeführt werden zu 
feiner Zeit.“ 

Diefe Worte gelten dem vielgeprüften 
Hiob, aber fie fünnen auch auf den teu= 
ren Dabingejchiedenen angewandt werden, 
der nun im Sarge vor uns liegt. Auch 
er ift nun in gutem Alter in feines Herrn 
Scheuern eingeheimjt werden mie eine 
reife Garbe zu feiner Zeit. Regen und 
Sonnenschein bringen die Saat zur Reife, 
rauhe Stürme braujen öfters über fie 
daher und beugen fie tief zur Erde ehe 
fie als reife Frucht eingeheimft werden 
fann. So ijt es auch im Leben des Men— 
fchen, und fo war es auch bei dem nun 
entjchlafenen Bruder Neimer. Freud’ 
und Leid haben in feinem Leben jtet3 
miteinander gewechſelt. Auch ihm find 
die Stürme nicht erjpart geblieben, auch 
über feinem Haupte hat fich der Himmel 
oft verdunfelt, indem drohende Gewit— 
terwolken denjelben überzogen. Zwei lie— 
be Ehegattinnen und mehrere feiner Kin— 
der hat er noch in Rußland zur legten 
Nuhejtätte geleiten müfjen. Dort Hat 
er auch noch, bereits im borgerüdten Al 
ter, die fchiveren Zeiten des Weltfrie- 
ges, Der Revolution, des Bürgerfrieges 
und der Hungersnot durchmachen müfe 
fen, bis er ſchließlich hier in Blumen— 
ort ſeinen langen Lebenslauf nach lan— 
gem, ſchweren Leiden beſchließen durfte. 
Aber auch von ihm kann geſagt werden, 
wie einſt von Hiob: „Aus ſechs Trübfa⸗ 
len wird er dich erretten, und in der 
ſiebenten wird dich kein Uebel rühren.“ 

Der liebe Entſchlafene iſt auch Tange 
Jahre im Weinberge des Herrn tätig ge— 
weſen. Möchten auch wir alle ſo da— 
ſtehen, um einſt als reife Garben ein— 
geheimſt werden zu können! Amen! 

Anfprahe des Br. Franz Martens, 
Blumenort, über Luf. 2, 29: „Herr, nım 
lüffeit du deinen Diener in Frieden fah- 
ren.” — Diefe Worte des alten, treuen 
Diener3 Gottes Simeon find ein herr— 
liches Bekenntnis und Zeugnis von dem, 
was in feinem Herzen war. Sie zeugen 
bon feiner großen Sehnfucht, den Hei— 
land zu fchauen und im Frieden abzu= 
Icheiden. Diefe Worte find darum auch 
ein p ffender Begräbnistert am Sarge 
unferes lieben Bruders Reimer. Diefe 
tiefe Sehnfuht war auch in ihm fchon 
feit Rahren und fie nahm mit jedem 
Sabre, ja mit jedem Tage zu; manchmal 
fteigerte fie fi bei ihm fajt bis zur 
Troitlofigfeit und Berzagtheit. Er mar 
fich deilen wohl bewußt: wir haben bier 
feine bleibende Stadt, fondern die zus 
fünftige fuchen wir; und er fuchte fie 
von ganzem Herzen und das wollen auch 
wir tun. Bugleich hören wir aus diefen 
Worten eine große Freudigfeit und Be— 
reitichaft heraus, al3 einer, der lange 
fehnfüchtig gewartet hat und für den nun 
endlich die Zeit gefommen iſt, daß feine 
Sehnſucht geitillt worden ift. Vielleicht 
twar Simeon über feinem langen Warten 
auch zu einem gebrechlichen Greiſe ge— 
worden, der nur noch ausnahmsweije den 
Tempel befuchen durfte. Br. Neimer 
diente demjelben Herrn; auch er hatte 
eine große Liebe zum Haufe Gottes, und 
eine große Sehnfucht und Freudigfeit im 
Frieden abaufcheiden und feinen Heiland 
zu ſehen. Der greife Simeon nennt fich 
bier einen Diener des Herrn; er rech— 
net es fich als eine große Ehre an, der 
Diener eines ſolchen Herrn zu fein. Br. 
Neimer wurde von demielben großen 
Herrn ſchon als Jüngling berufen, feine 
Lämmer und fpäter auch feine Schafe zu 
meiden. 21 Jahre Bat er als Lehrer 
in der Schule gearbeitet und feit 1884 
al3 Prediger des Evangeliums. Geine 
ehemaligen Schüler haben ihn in gutem 
Andenken. Einige derjelben haben noch 
bier in Amerika in Briefwechſel mit ih- 
rem ehemaligen Lehrer geftanden. Das 
zeugt bon der Verehrung, Liebe und 
Dankbarkeit der geweienen Schüler. Auch 
al3 Prediger im Nubeitande hat er fich 
rege für den Gottesdienſt interefliert. 
Wenn er jelbit nicht der Predigt beiwoh— 
nen fonnte, fo erfundigte er fich bei den 
Angehörigen nad Tert und Anhalt der 
Predigt. Heute genieht er den Lohn für 
feine treue Arbeit. Der Treue winkt ho— 
Fer Lohn, zumal im Dienite eines ſolchen 
Herrn. Möchte diefer Tert und der Ans 
blid des teuren Entichlafenen im offe- 
nen Sarge den Wunſch in uns eriveden, 


23. Oftober 


auch einjt jo zu fterben, wie er, baf 
auch unjer Andenken einft nad unferm 
Tode im Segen bei unjern Mitmenfchen 
bleiben mögel Amen! 

Ansprache des Br. Iſaak Regehr, Her: 
bert, über 1. Moje 15, 15: „Und du follft 
fahren zu deinen Bätern in Frieden und 
in „gutem Alter begraben werden.” 

Diejes find Worte, die Gott zu feinem 
Knechte Abraham ipricht. Es find Wors 
te des Troftes und der Ermutigung, denn 
auch ein Abraham, der ein Vater aller 
Gläubigen genannt wird, hatte Stiinden 
der Mutlofigkeit und Müdigkeit, mo e3 
ſolchen göttlichen Zuipruches bedurfte und 
Dann erweijt er fich wieder al3 der ftar- 
fe Glaubensmann, indem es bon ihm 
heißt: „Und Abraham glaubte dem 
Herrn.“ Und gleichfam als Anerkennung 
und Belohnung diejes Glaubens erhält 
er die Zulage von Gott, in gutem Alter 
und im Frieden zu feinen Vätern verſam⸗ 
melt zu werden. 

Br. und Schwager Reimer wurde 1850 
in Petershagen, Süd-Rußland, geboren, 
Nach Beendigung feiner Ausbildung mar 
er 21 Jahre Lehrer. 1872 trat er in 
den Eheſtand mit Gertrude Warfentin, 
Stleefed. Zwei Monate fpäter wurde er 
iterbensfrant. Er fing an den Herrn 
zu juchen und murde befehrt und ſeit 
der Zeit ift es bis zu feinem Ende fein 
ebrliches 3 Beitreben gewejen feinem Herrn 
treu zu dienen. Er war duch und dur 
Lehrer und liebte die Schule und tat 
gerne etwas für fie, auch al3 er Land» 
wirt wurde. 

Aus diefer Ehe hat er 4 Kinder zus 
rüdgelajjen: eines im fernen China und 
3 in Rußland. Nachdem feine Gattin 
1890 gejtorben war, verheiratete er fi 
1892 zum zweiten Male mit unferer 

chiveiter Margareta Negehr, Tiegermeis 
de, mit der er bis_1923, alfo 31 Jah⸗ 
re, ein glückliches Famlienleben geführt 
bat. Aus diefer Ehe find heute 4 Sins 
der in Alberta, ein Sohn tft in Manitos 
ba und nur die jüngjte Tochter, die ih» 
ren Vater bis an jein Ende treu gepflegt 
bat, ſitzt heute hier an feinem Sarge. 
Noch i einmal gab ihm der Herr 1925 eis 
ne Lebensgefährtin in Sch. Peter Mars 
tens, in deren Haufe ihm wieder ein 
Heim für feinen Lebensabend bejchieden 
ivurde. 

Auch in feinem Leben bat ed mandje 
Kämpfe gegeben, aber in aller Befcheiden- 
beit ber er mit Paulus fagen: „ch 
babe (viele, aber auch den) einen gus 
ten Kampf gekämpft, id habe Glauben 
gehalten, ich habe den Lauf vollendet; 
hinfort tit mir beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit.“ Auch unfer Textwort hat 
lich an ihm erfüllt: er hatte ſchon in feis 
nen jungen Jahren Frieden geſchloſſen 
mit Gott und durfte nun in Frieden ab⸗ 
ſcheiden und fol nun in gutem Alter bes 
graben werden. Amen! 

(Der „Vorwärts“ ift gebeten zu ko—⸗ 
pieren. ) 

Im Auftrage der Geſchwiſter 

Jacob 9. Reimer. 


Henderfon, Nebr., den 23. Sept. 1929. 





Unjere Mutter Yuftina Quiring, eine 
geborene De Nager, wurde geboren den 
20. März 1849 in Süd-Rußland, im 
Dorfe Margenau. Ms fie fechs Jebre 
alt war, verlor fie ihre Mutter durch den 
Tod. Ihre Jugendjahre verlebte fie in 
Alexanderkron. Sie war die jüngſte aus 
zehn Geſchwiſtern und iſt das ältefte ges 
torden. Im Jahre 1869 wurde fie von 
Aelteſter Bernhard Peters auf. ihren 
Glauben getauft. Den 8. Dezember 
1871 trat fie mit unferm Vater Cornes 
lius Quiring in den heiligen Eheſtand. 
In dieſer Ehe hat der Herr ihr elf Kin— 
der geſchenkt, wovon ihr ſchon fünf = 
Tode voran gegangen. Großmutter 
tworden über dreiundzwangzig Kinder. - 
Jahre 1877 wanderten fie ails nad) Ame⸗ 
rifa und fiedelten in Hamilton County, 
Nebr., an, mo fie auch bis 1915 gewohnt 
haben. Da fie feit 1912 ſchon eine Wit- 
me war, jo faufte fie fih in der Stadt 
Hinderfon, nahe der Kirche ein Haus und 
zog nach Senderfon; mo fie auch bis dies 
ten Sommer gewohnt. An den Eheitand 
gelebt einundbierzig Nahre und neunzehn 
Tage. Als Witwe hat fie noch ſechszehn 
Nahre, acht Monate und neunundzwan⸗ 
zig Tage gelebt. Krank geweſen ift fie 
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weniger einen Tag. 
Wunſch in den franfen 
Tagen war, daß fie ja nicht murren toll» 


drei Monate, 
Ihr innigſter 


ſagte, vom 


AZ 
as 


fe, denn fie hatte, wie fie 
eren noch nur Gutes empfangen. 
andere war, daß fie ein großes Verlangen 
hatte heimzugehen. Den 19. Ceptem> 
ber 1929, ein Viertel nad) fünf Uhr 
abends, ſchlug ihre Erlöfungsitunde. Ihr 
Leiden war Magenfrebs. Sie ijt alt ge— 
worden 80 Jahre, 5 Monate und 29 


Tage. ah er 
9 Die Kinder. 





} Gerhard Cornies. 





Kurz vor Weihnachten fam Gerhard 
Gornies hier als Fremdling an. Er fand 
hei Ahr. Banfragen in Dinuba_ Aufnah— 
me. Doch die Familie waren jelbjt ar— 
me Immigranten von Rußland über Mes 
rilo herein gefommen. Sie hatten ſchwer 
gearbeitet und ſich $70.00 erſpart. Ci» 
nen Tag fuhren fie nach Needley etwas 
einfaufen, als fie heimfamen, fanden fie 
ihr Heim und auch die $70.00 mit ver— 
brannt. 

Banfraten famen zu uns und baten um 
ein‘ Kiffen und Dede für den franfen 
Cornis. Meine Schweitern gaben Die 
Sahen und wir waren alle froh, etwas 
zu helfen, doch der arme Mann wurde 
ıtatt beſſer, ſchwächer und bald mußte 
er ganz bedient werden. 

Die Gemeinden bier haben dann mehr 
oder weniger weſentlich mitgeholfen, doch 
Frau Pankratz wurde jelbjt ſchwach und 
franf und es wurde dann jchliehlich doch 
ein Weg gefunden, daß er in einem Al— 
tenheim in Viſalia Aufnahme fand. Dort 
hat er lange gelegen. 

Shlieglih fand er fi im Wirrivar 
feines Lebens zurecht und eilte zur rech— 
ten Quelle, dort fand er Ruhe und Troft. 
Wenn wir ihn bejuchten, war er getroft 
und willig zur Ruhe des Volkes Gottes 
einzugehen. 

Er ſprach den Predigerbrüdern feinen 
Wunſch für fein Begräbnis aus etc. Mor— 
gen, den 4. Oftober, findet das Begräb- 
nis in der Halle des Leichenbeſtätters 
ftatt. 

Er war das vierte Glied vom eriten 
Yohann Cornies, der bei der Anfiedlung 
der Mennoniten an der Molotfchna, in 
Rußland, jo Großes geleiitet hat. So— 
bald ich etwas mehr Zeit habe, will ich 
einmal einen furzen Auszug machen, aus 
alten Schriften und diefer Generation, 
etwad bon dem vieljeitigen Wirken des 
oh. Cornies mitteilen. 

Die Bibel lehrt: „Das Andenken der 
Gerechten bleibt im Segen!“ Sit auch 
wahr, doch manche der Mennoniten, die 
mwirflich viel für ihr Volk getan haben, 
find ſcheinbar ganz vergeffen. 

Heute, den 4. Oftober, fand das Be— 
— ſtatt. Der Verſtorbene hatte 2 
este für fein Begräbnis beitellt. Der 
eine war Koh. 17 und Pred. Negehr 
ſprach pafjend darüber. Der andere Tert 
war Pſalm 42, 6, worüber Prediger J. 
9. Richert ſprach. Beide Brüder ſpra— 
en recht herzlich. 

t fam vor ungefähr 5 Jahren nad) 
Amerifa. Als er leidend war, fam er 
duch Kanſas, wo er einen Bruder hat, 
bier vorige Weihnachten ſchon Frank an. 
Er ift 38 Jahre alt geworden. Er hatte 
bier feinen Blutsfreund, doch auf feinem 
Schmerzenslager hatte er ſich mit Leib 
und Seele Gott ergeben und die volle 
Halle und die fchönen Blumenſpenden 
jeigten, daß er durch feine Sinnesändes 
tung eine Anzahl Freunde geivonnen hats 
te, die die Leiche teilnehmend zu Grabe 
geleiteten. 

Sein Ende war erfreulih. Er hatte 
der Schweſter, die ihn zuletzi pflegte, ge— 
ſagt, fie follien ihm aber nicht ftören, 
wenn der Tod nahen würde, fie möchte 

n da3 „Vater Unſer“ mit ihm beten. 

fie dann auf feinen Wink hörte, daß 
et anfing das „Vater Unſer“ zu beten, 

e die Schmweiter es laut und als fie 

en jante, war fein Geiſt dorthin ent— 

‚two fein Schmerz mehr fein wird. 
M. B. Faſt. 


Reedlen, Cal. 





Najmont, Alta., Box 71. 


Benn auch etwas verfpätet, jo brin⸗ 
gen wir doch die traurige Nachricht, daß 


tarotwer Priidergemeinde 


unjer geliebter Water "und Gatte, Aron 
Franz Janzen, gejtorben if. Er war 
bolljtändig geſund bis zum 2. Septem= 
ber abends. Des Nachts, auf den 3. Sep= 
tember, wurde er unwohl und mußte 
hinausgehen, 3 Mal. Als er zum 2, 
Mal hinausging, hatte er größe Schmer— 
zen im Magen. Dann befam er große 
Schmerzen im Unterleibe.. Auch Erbre- 
chen. Der Arzt wurde gerufen. Als er 
binfam, nahm er ihn gleich mit ins Hof- 
pital. Dort gaben die Schmerzen bald 
nach, bald jteigerten fie fid. Den 5. 
September Morgens wurde aus dem Hoſ— 
pital gephont, er ſei jehr frank. Als wir 
hinfuhren, follte er geoperiert werden, 
weil ihm im Leibe etivas geplaßt fei. 
Aber um halb vier am Tage ftarb er. 
Er war bei vollem Bewußtſein bis ans 
Ende. Er iſt jeßt beim Herrn und fchaut, 
was er geglaubt hat. Er iſt alt gewor— 
den 45 Jahre, 2 Monate und 17 Tage. 
Er hinterläßt mich, feine Frau und 7 
Kinder. 4 jind ihm in die Gwigfeit vor— 
angegangen. Er wurde im Städtchen 
Goaldale auf dem Mennonitiichen Kirch— 
bofe unter großer Teilnahme begraben 
am 8. September. Zuvor wurde noch im 
dortigen Verſammlungshauſe die Leichen= 
rede gehalten von Br. Wieler nad) Matth. 
24, 42, Dann fprach noch Br. Franz 
Frieſen, Jeſ. 66, 13, 

Wir find den 21. Juli 1926 von Sie 
birien, Sireis Omsk, Poſt Iſilkul einge— 
wandert. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Witwe Anna Janzen nebſt Kinder. 


7 Johannes H. Nablaff. 

Es diene allen Freunden, Verwandten 
und Befannten in Canada, Süd-Ameri— 
fa und Rußland zur Nachricht, daß es 
dem himmlischen Vater gefallen hat, une 
jern lieben Vater, Johannes Heinrich 
Nablaff, durch den Tod am 18. Septem= 
ber, 12 Uhr abends, von dieſer Erde ab— 
zurufen und in fein Neich zu berfeßen, 
wo er jett jchaut, was er bier geglaubt 
und auch verfucht hat mit beiten Kräften 
zu leben. Unfer Vater wurde geboren 
in Süd-Rußland, im Dorfe Gnadenfeld 
im Sabre 1859, am 23. August, woſelbſt 
er auch feine Jungendjahre verlebt hat. 
Bekehrt wurde er zum Herrn im Jahre 
1881. Im ſelben Jahre trat er mit 
Tara Hamm in die erite Ehe, melche 
ihm aber um ein Jahr ftarb. 1884 trat 
er zum zweitenmal mit Natharina Hamm 
(Schwefter der eriten Frau) in die Ehe, 
d. h. unferer Mutter, die ihm im Jahre 
1921 in den Tod boranging. pi ei 
1890 mwurde er zum Prediger der Gnh- 
denfelder Mirchengemeinde gewählt, mo 
er auch etiva 30 Jahre als Prediger ge= 
dient bat. 1892 übernahm der Vater 
die Stelle eines Prediger-Defonom3 auf 
der Anadoler Forſtei, two die Eltern, 6 
Jahre verblieben, vordem war unser Tie= 
ber Vater 12 Jahre Lehrer in Halbitadt, 
Kataniusfeld und Landsfron. 1906 
übernahm er nochmals die Stelle eines 
Prediger-Oekonom auf Aferver Forſtei, 
tvo die Eltern 3 Jahre verblieben. Durch 
viel Forſchen in der heiligen Schrift und 
vom Heiligen Geiſte überführt, fand der 
liebe Vater e3 für nötig dem Herrn Je— 
fu im Geborfam in der biblifchen Tau— 
fe zu folgen und wurde auf fein Ver— 
Yangen am 29. Mai 1922 von dem Ael— 
teten Nohannes X. Töws, Suworowska⸗ 
ja, im Fluſſe getauft und in die Kalan⸗ 
aufgenommen 
und im September ſelbigen Jahres als 
Mit-Aelteſter ins Amt eingefegnet. 1923 
wanderte der Vater mit feinen Kindern 
Hermann 9. Voths zufammen nach Ca— 


Mennonitifche Rundſchanu 


nada aus; zuerſt nach Laird, Sask., von 
dort ging's um 3 Monate wieder zurück 
nach Manitoba, wo er mit ſeinen Kin— 
dern zuſammen im Dorfe Gnadental ſein 
Heim aufſchlug und woſelbſt er auch von 
der Gnadentaler Brüdergemeinde zum 
Leitenden der Gemeinde berufen wurde, 
der er auch treu bis zu ſeinem Tode ge— 
dient hat. Seine Krankheit war Herz 
und Magenleiden. Krank gelegen hat er 5 
Monate bei jeinen Kindern Jakob 2. 
Nempels, Winkler, die ihn treu in feiner 
Stranfheit gepflegt haben. Der Herr mö— 
ge es ihnen nach dem Neichtum feiner 
Gnade vergelten. Wir andere Slinder 
find den lieben Geſchwiſtern herzlich dank— 
bar dafür. Begraben wurde die Leiche 
unjeres Baters auf dem SKirchhofe in 
Snadental, feinem Wunfche gemäß, am 
20. Sept. 1929, Mlt geworden 70 Jah: 
re und 12 Tage. Aus der erjten Ehe 
wurde ihm 1 Sohn geboren, welcher ſtarb 
und mit der Mutter in einem Sarge 
und Grab begraben wurde. Aus der 2. 
Ehe twurden ihm 9 Kinder geboren, 2 
Söhne und 7 Töchter. 1 Sohn umd 
3 Töchter gingen ihm im To— 
de boran. Großfinder waren 39, wo— 
bon auch 13 jtarben. Im Witiwerjtand 
gelebt 8 Jahre. Er war uns ein lieben= 
der Bater, der viel für uns gebetet hat. 
Wir gönnen ihm die Ruhe nach jo ein 
beivegtes und mühevolles Leben und traus 
ern nicht als folche, die feine Hoffnung 
haben. Wir glauben zuderjichtlich, daß 
ihm die Krone des Lebens zugefallen iit, 
und daß es für uns ein Wiederjehen 
aibt droben bei unferm Herrn und Hei— 
lande. Im Namen feiner Kinder 
Hermann 9. Voth. 

La Niviere, Man., Bor 26. 

(Zionsbote und Vorwärts möchten ko— 
pieren. ) 








B. Unrub „Revolution in Rup- 
land“ ſchön Fartoniert, 63 Seiten 


itarf. Für jedes Haus der Immi— 
granten und der Alt-Einfäfjigen it 
ein Buch beitimmt. Brei nur 45 
Cents. Porto und Verpadung de. 
Beitelle fofort von 
V. Günther 
73 Lin St., Winniven, Man. 


Heimatklänge 


Die befannten Heimatflänge von 
N. Kröfer find endlich auch in Noten 
in einem fehr aut ausgeführten Buch 
zu haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in dieſem Lieder- 
Ihag viele alte Lieder, die fonit 
nit in den Geſangbüchern zu fin- 
den find, 





Preis, Leinwand Me. 
Preis, kartoniert 80c. 

Auch der unſerem ganzen Volke 
bekannte und wert geſchätzte „Drei— 


band” (Heimatklänge, Glaubensſtim— 
me und Frohe Botſaft) in ſchönem 
biegſamen Ledereinband iſt in neuer 
Auflage erſchienen. 

Preis portofrei 82.25. 
Für größere Beſtellungen billiger. 


Rundſchau Publ. Honſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 





* 
a 


Der Alennenitifche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Glaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Haufe fehlen follte. 


Preis per Gremplar portofrei 


0.30 





Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 


0.20 


2. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, jchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Dei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 


0.40 
0.30 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Rundſchau PBublifhing 
672 Arlington Street, — 


Houſe 
Winnipeg, Manitoba. 


——— 
Ihr werdet ein Exemplar des neu— 
en engliſchen Buches "3 





Feeding The 


Hungry”’ von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben wol. 
len. 





Das Bud ist fiir die bejtimmt, die 
in fol edler Weile das Werk der 
Nächitenliebe unterjtiigt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga— 
ben getan worden iſt, und die Wir- 
fung, die jie auf die Empfänger ge- 
habt haben. Außerdem mag es au 
dazu dienen, dab die Außenjtehenden 
einen Einbli in die Stellung und 
Arbeit der Amerifanijchen Mennoni- 
ten während der geipannten Ver- 
bältnijje in den legten 10 Jahren er- 
halten. 

Der Inhalt iit: 1. Mennonitifche 
Silfstätigfeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Dffizielle Ar- 
beit. 3. Der erite Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4, Das SÖffnen der 
geichlojienen Türen Soviet Ruß- 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speifung. 7, Berteilung 
bon Kleidern in Rußland. 8. Speife 
und Kleider Empfänge. 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Zahlen. Statijtiiche Berichte der 
Gelder eingenommen und ausgege- 
ben für die Sungernden. 11, Perſön— 
lie Erinnerungen der Arbeiter, 12. 
Das Perſonal des SHilfsfomitees, 
14. Wirfung und Nachwirkung der 
Hilfsarbeit. 15. Vogelſchau auf die 
mennonitiihen  Silfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Buch enthält mehr als 100 
Dilder, welches DOriginal-Photogra- 
phien find, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
Bilder zeigen die Zuſtände, wie un. 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
fung unferer Speifung, 

Das Buch iſt ungefähr 450 Sei- 
ten jtarf und die Größe ift 5% bei 
84 Boll, leicht Ieferlihe Schrift ift 
benutzt worden. Das Buch iſt dau—⸗ 
erhaft gebunden und hat einen Gold— 
eindruck der Medaille, die die Men— 
noniten in Rußland unseren Arbei- 
tern als Anerfennung überreichten. 


Preis $2.00 Portofrei, 


Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington, St., 
Winnipeg, Canada. 











10 
E- nr 
Nur eine Erzieherin 
Bon 8. Papfe 
E- —* 
(Fortſetzung) 
Jung und alt fiel unter ‚ihrer 


graufamen Hand, jchier fonnte man 
nicht die Leichen fortichaffen. Um 
dem Entſetzen des Volfes in etwas 
zu wehren, war der Befehl ergangen, 
daß die Toten des Nachts jollten be- 
erdigt werden. So entwickelte jich 
nun nach der elften Abendjtunde ein 
[chhaftes, aber fjchweigendes Treiben 
in den jtillen Straßen, und wer in 
feinen Schlafzimmer das NRäderrol- 
len und die gleichmäßigen Tritte drau- 
Ben hörte, 309 univeigerlich die Decke 
iiber die Ohren und jehüttelte Fich. 

Kur in einem Haufe der Fried- 
rihitraße, in dem jich ein großer Pen 
fionat fir Damen befand, fonnte man 
oft des Nachts aus einem Zimmer im 
zweiten Stock Lichtichein jehen. Zu— 
teilen war auch die Tür zu dem Bal- 
fon, den dieſes Zimmer hatte, geöff— 
net, und eine weibliche Gejtalt jtand 
an die Brüſtung gelehnt, der unheim- 
lihen Qätigfeit auf der Straße zu 
ſchauend. 

Es war Luiſe Vößlich! 

Wenn ſie ſo ein bis zwei Stunden 
dort geſtanden oder geſeſſen und den 
Leichenzügen, die hintereinander ka— 
men, zugeſehen hatte, ſchüttelte ſie 
fich auch wohl und ging zurück ins 
Bimmer; zuweilen geſchah es dann, 
dab ſeltſame Gedanken fie faßten, 
raſch fuchte jie aber fofort ihr Lager 
auf, — nicht denken, o nur nicht den- 
fen! | * 

Und doch hielt ihre Seele hart— 
näckig an der Vergangenheit feit und 
bliete fie angitvoll fragend an: .. . 
„Was joll nun werden?“ 

Ein bitteres Lachen fam alsdann 
wohl über ihre Lippen: „Nun, Stel- 
lung nehmen, weiter Kinder unter- 
richten, bi8 — ja bis —“ 

Sin und wieder jchlug fie die Hän— 
de vors Geficht, wenn fie jo weit war 
und meinte bitterlich! 

Damals als fie von England fort 
und nad) Paris gefommen war, hatte 
ein ganz neuer Abjchnitt für jie be- 
gonnen. Mr. de Roche führte ein 
glänzendes Haus, die junge Deutjche 
gefiel der Madame de Roche, fie 309 
fie zu den Gejellichaften hinzu, nahnı 
fie mit in die Theater, und fo war fie 
bald mehr mit der Madame, jtatt 
mit ihren Zöalingen zufammen. 

Und das alänzende Genußleben 
fante ihr zu, — dadurch wurde am 
feichteiten die klagende, innere Stim- 
me zum Schweigen acbradt, das 
Sungergefühl der Seele gedämpft. 

Sa, e8 fonnte Stunden geben, wo 
fie aufs neue alaubte, e8 ſei ganz 
ausgelöſcht. 

So flog die Zeit dahin, ſie hatte 
nur den einen Wunſch, es möge ſo 
bleiben! 

Aber die Freuden 
hatten ein jähes Ende. 

Madame de Roche erkrankte ſchwer 
an einem langwierigen Leiden, die 
Merzte geboten größte Ruhe und 
Stiffe und einen längeren Aufent- 
halt im Süden. Mr. de Node ſah 
ſich aenötiat, den Haushalt vorlän- 
fig aufzulöfen, gab feine Töchter in 


und Genüffe 





Mennonitilche Bundfehjus 


eine gute Kloſterſchule, ging mit fei- 
ner Frau nad) Stahen und Zuife 
mußte nach Deutjchland zurückkehren. 

Um dieſe Zeit gärte es ſchon höchſt 
bedenklich im Volk, jeder Tag konnte 
den Ausbruch des Aufſtandes brin— 
gen. Das war Luiſe gerade recht, — 
immer nur was Neues, Prickelndes, 
was ſeinen Reiz auf ſie ausübte, — 
mochte es ſonſt ſein, was es wollte, — 
und ſo kam ſie nach Berlin und nahm 
in dieſem Penſionat Wohnung. 
Toͤllkühn wagte ſie ſich auf die 
Straßen in die Menſchenmaſſen und 
geriet mehr als einmal in Lebens— 
gefahr. 

; Hinter den fejt verjchlofjenen Fen— 
tern Jah jie dem Barrifadenbau in 
der Friedrichſtraße zu, beobachtete, 
wie die Kanonen aufgefahren und die 
Straße frei geichoffen wurde, — die 
andern Damen der Benfton begriffen 
jie nicht! 

Wo fie fich fchaudernd und ängit- 
lich abwandten und fait nichts effen 
fonnten vor Aufregung, verfolgte fie 
mit ‚größtem Intereſſe und ließ es 
ſich ſeelenruhig gut ſchmecken. 

Dann war die Cholera gekommen, 
— ſchlimm, aber doch wieder was 
Neues! 

Jetzt fortgehen, — fliehen, wie die 
andern — — fiel ihr nicht ein! Wo 
hin hätte ſie auch gehen ſollen? Nach 
Hauſe? Ihre Stiefmutter hätte ja 
nur bebende Angſt gehabt, daß ſie die 
Krankheit mitbrächte, und zu ihrer 
Schweſter konnte ſie auch nicht, denn 
die war mit ihrem Mann nach Aegyp— 
ten gereiſt, ſchon ſeit ſechs Monaten. 

Außerdem wollte ſie auch nicht fort, 
ſie wollte bleiben! Und mit Interſſe 
beobachtete ſie auch jetzt wieder alle 
Vorgänge in dieſer Zeit, hatte auch 
dieſe Nacht wieder lange draußen ge— 
ſtanden und zugeſehen. 

Sie trat ins Zimmer zurück, ſchloß 
Balkontür und Fenſter, zog die Vor— 
hänge zu und ſetzte ſich an den Tiſch. 
Die Lampfe verbreitete ein mildes 
Licht über einen Teil des Raumes. 
Die fernerliegenden Ecken waren dun— 
kel. 

Und plötzlich kam es aus dieſen 
dunklen Ecken hervor, leiſe und ge— 
ſpenſterhaft, — kein Abwehren half, 
kein Aufſpringen und nach dem neue— 
ſten Roman greifen, der auf dem 
Tiſch lag, — nichts half mehr, — — 
die Sehnſucht ihrer Seele, ihres Le— 
bens ſtand vor ihr, faßte ſie mit ſtar— 
ken Händen und raunte ihr zu: „Du 


willſt mir entfliehen, wähnteſt, ich. 


fei nicht mehr da? Du halt dich ae- 
irrt, jo wie dur dich in deinem Leben, 
in diefer Zeit aeirrt halt. Willit du 
nicht ehrlich fein gegen dich, zu geite- 
ben, da all diefe Saad nad Genuß 
nach Vergnügen, nah Neuem Flucht 
war, Flucht vor mir, der du doc 
nicht entri:,nen fannit?“ 

Die Hände vors Geficht geſchlagen, 
war Luiſe jtöhnend aufs Chaiſelongue 
aefunfen! Es durchſchüttelte ſie 


ſchier wie Fieber, — fie verſchloß ſich 


nicht mehr gegen die fich ihr aufzwin- 
aende Erfenntnis, fie jab e8 klar, 
aanz Klar, ja, es war Wahrheit — 
aller Genuß und alle Freude des Le- 
beng jtillten nicht die Sehnjucht ihrer 
Seele, — fie hatte gehofft, überwun— 
den zu haben und — fühlte fich elen- 
der denn je! 

Die aanze Einfamfeit ihres Lebens, 
all die innere Not und Entbehrung 


itanden vor ihr — fo hohl, fo öde, fo 
leer jchienen ihr plöglich die legten 
Sabre, jo abſtoßend die Zeit, die jie 
bier durchlebt hatte und noch durd)- 
lebte. Ihr graute plößglich vor dem 
Kiderrollen und den gleichmäßigen 
Schritten draußen, — fie ſah plöß- 
li, dai fie auf dem beiten Wege 
war, oberflächlich und gefühllos zu 
werden, — ja mehr noch, daß ſie an- 
gefangen hatte, am Abjonderlichen, 
Nervenanregenden Wohlgefallen zu 
finden! 

Wohin war fie geraten! 

Sie, Luife Vößlich, mit ihrem kla 
ren, feinen Empfinden, mit ihrem 
Drang auf Höhen zu fommen und 
dort zu bleiben, — — ſie fonnte jo 
leben, wie jie es bejonders in letter 
Zeit getan hatte, — Gefallen daran 
finden, nachts die jchauerlichen Lei 
chenzüge der von der Seuche Hinge 
rafften zu beobachten ? 

Das durfte um feinen Preis jo 
weitergehen, — das mußte zu Ende 
jein und zwar fofort! 

Shr Leben mußte wieder einen 
würdigen Subalt erhalten, fie wollte 
und mußte wieder ſie jelbjt werden, 

- mochte auch die innere Sehnſucht 
nie gejtillt werden, mocte jie auch 
ıoch jo einfam und allein innerlic) 
fein! Das Leben laa fa noch vor ihr, 
und irgendwo würde ja wohl einmal, 

- einmal etwas geſchehen, was ihm 
eine Wendung geben würde, oder ei 
en Aenderung eintreten, die mit ei— 
nem Schlage ſie geſunden ließe! 

Luiſe konnte ſehr energiſch ſein, 
wenn ſie wollte, und heute wollte ſie 
es ſein gegen ſich ſelbſt! Entſchloſſen 
ſtand ſie auf, wuſch das heiße, ver— 
weinte Geſicht und ſchrieb eine 
nonce. Sie wollte wieder arbeiten, 
ernit, gewiſſenhaft wie in England, 
treu ihre Pflicht tun und warten, 
was weiter witrde. 

Staunend fragte ihre Mitbemoh- 
nerinnen des Penſionats fie am an- 
dern Morgen, was palliert jei! Ste 
aß nur wenig, gab auf alle Fragen 
freundliche, furze Mntiworten und 
ging ſehr bald fort. 

Noch mehr itaunten fie, al3 nad 
drei Tagen Fräulein Vößlich ihre 


Sachen pacdte, der Vorſteherin be- 
zahlte und allen freundlich Adieu 
ſagte. 


Allgemeines Fragen: wohin? Wes— 
halb ſo ſchnell? Und ſie entgegnete 
gelaſſen und gleichmütig: „Nach 
Jaſtrow als Erzieherin und mehr 
noch Geſellſchafterin der beiden fait 
eriwachjenen Töchter von Erzellenz 
von Wulffen. Weshalb? weil ich 
wieder arbeiten will, ich babe das 
Faulenzerleben ſatt!“ 

Am gleichen Abend brachten die 
Zeitungen eine Nachricht, bei der je— 
der aufatmete: es war ein merkli— 
ches Nachlaſſen der furchtbaren Krank— 
heit zu verzeichnen, und man konnte 
hoffen, daß ſie bald erloſchen ſein 
würde. 

Da ſagte eine ſpitze Zunge im Pen— 
ſionat: „Das hat doch Fräulein Vöß— 
lich auf irgendeine Weiſe ſchon ge— 
wußt, — nun iſt ſie abgefahren nach 
anderem Neuen ſuchend!“ Die an— 
dern ſtimmten zu und es fiel gar 
manches abfällige Urteil über ſie. 

Eine der Damen konnte es ſich na— 
türlich nicht verſagen, Luiſe an die 
zurückgelaſſene neue Adreſſe ihre 
Freude darüber auszuſprechen, daß 


An— 
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Berlin hoffentlich bald feuchefeei y 
flärt werden würde — und fTmip, 
daran mit gejchieftem Uebergang N 
nige Bemerkungen aus dem Geſpi 
an, dab über jie geführt worden ir 
Sie war jehr vorfichtig dabei zu Bey 
gegangen, natürlich, das mußte m 
ja in jolden Saden, — aber g 
reichte! 

Luiſe lächelte, als fie den ri 
richtig erhielt und gelejen hatte, _ 
er blieb unbeantwortet, troß d 
Bitte um Antwort von der Sr 
berin. 

Wie jo underjtanden war fie a 
dort gewejen, — aber fie durfte pi 
mandem einen Vorwurf made, 
die Schuld an dieſem Brief mit feine 
Inhalt traf jie, denn fie hatte dur 
ihr Benehmen Urjache zu jolchen % 
danken gegeben! Allzu ſchwer trw 
jie aber nicht an dieſer Schul, — 
es war ihr gleichgültig, was man ki 
Fremden über fie dachte! 


Sechites Kapitel. 

Meilenweite, dunkle Stiefernivdl: 
der, ausgedehnte Wiefen mit pradt 
vollem Graswuchs, meite Meder un 
Felder, auf denen die Saat grohartig 
iteht, ein blitzſauberes, jchmude 
Dörfchen, — das iit Jaſtrow., 

Etwas abjeit3 von Dorfe liegt di 
Herrenhaus. Es iſt ein langgeitret 
ter, zweiſtöckiger Bau, der ſchon ai 
Sahrhunderte zurückblickt. Mande 
Befiter haben da und dort Umbaute 
und Menderungen ausführen lafle, 
dies Zimmer erweitert, jenes verfle 
nert, — der lette hatte in der Mitte 
vor dem Eingang vom Garten au 
eine halbrunde Glasveranda anbaı: 
en lajjen. } 

An diefer Gartenfeite überzog did; 
ter Efeu, der in itarfen Stammer 
aus dem Boden wuchs, das ganze Ge 
baude, vorne hielt man die Mauer 


dabon frei. Grau und bermoitter 
ſchauten ſie auf den großen Birk 
ihaftshof mit den anſchließende 


Scheunen, Stallungen und Leutehäu 
jern, gerade wie ein altes, von Ru 
zeln durchzogenes Geficht auf die Ju 
gend binblict. 

Vom Dad) des Herrenhaufes weht 
die Fahne derer von Wulffen, die jet 
Sahrhunderten hier jagen und ik 
ren Stammbaum bis in die Ze 
Friedrich Barbaroſſas zurückführten 

Gegenwärtig bewirtſchaftete da 
große Gut der penſionierte Freihen 
General von Wulffen, Erzellenz. & 
war ein noch rüſtiger Sechziger mit 
itarfem, grauen Haar und jcharfen 
Blick unter den bufchtgen Brauen 
Ihn Sowohl wie feinen tirchtigen Nr 
ipeftor fonnte man bald yter, ba 
dort auftauchen jeben, die Leute we 
ren nie ganz ficher. Die ſcharfen 
Augen jahen auch alles, feine nodl 
feine Unregelmäßigkeit entging ib 
nen, und dann wehe dem, der fie bet: 
ſchuldet hatte! 

Tätig und tüchtig im Hausweln 
ſtand ihm feine Frau zur Seite, bla 
blütig, aus altem Geſchlecht mie &. 
Sie war eine fehr liebenswürdiet 
Dame prüfte aber jeden Charaftet 
fcharf, um den, den fie deifen 
fand, aanz in ihr Serz zu ſchliehen 
und nicht los zu laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Edmonton allein hatte 40 000 Be 
fe für die Quftpoft. 
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1929 


Am Feierabend 


Ein Miflionsarzt. 
Bon B. von Winterfeld. 
(Schluß.) 


Der Hausherr wandte ſich ſeinem 
Sohn zu: „Entſchuldige bitte, lieber 
Rolf, daß meine Frau dich nicht will— 
kommen heißt, aber ſeit der Unfall 
ihr Geſicht ſo arg entſtellte, iſt ſie 
menſchenſcheu geworden, ſo daß ſie 
kaum zu bewegen iſt, außer mir, 
Schweſter Erika und ihrer Dienerin 
jemand zu ſehen.“ Traurig wandte 
ſich der alte Herr ab. 

Bald darauf betrat Rolf fein trau— 
tes Zimmer mit all den lieben Kind- 
heits- und Nugenderinnerungen. Er 
fegte fich vor den alten Schreibichranf 
feiner Mutter und ließ bewegten Her— 
zens die langen Jahre jeiner reichen 
Arbeit im fernen China, dann die 
Iegten Tage und Stunden an fich vor 
überziehen. Danf gegen Gott, der 
ihn bisher fo treu und bemwahrend 
geführt, erfüllte feine Seele, doch zu- 
aleich tiefes Mitgefühl mit den beiden 
fchmer Teidenden Frauen bier. Er 
faltete die Hände in jtillen, inbrün— 
itigen Gebet, daß der Herr fich diejer 
beiden Seimaefuchten annehmen und 
wirklich durch das Leid heimbringen 
möge. Dann jtand er auf, um Dora 
zu jehen. An der Tür zu ihrem 
Bimmer empfing ihn Erifa, die einen 
erniten Blick mit ihm tauschend, Die 
Tür hinter ihm ſchloß. Er war mit 
der Kranken allein. Rolf mußte ich 
Zwang antun, feine tiefe Bewegung 
zu verhergen, al3 er an den Rollſtuhl 
trat. War es möglich, daß dieg elen- 
de, abaezehrte, hilfloſe Menſchenkind 
das gefunde, blühende, lebensſprü— 
hende junge Mädchen mar, das er 
vor fait fieben Nahren bier verlieh, 
als es in troßigem Lebensgenuß und 
jelbitficherem Uebermut nur dem 
Diesjeitg gehörte und nichts von der 
Ewigkeit wilfen wollte?! — Mit dem 
erfahrenen Auge des Arztes jah Rolf 
gleich, dal Doras Lebenstage gezählt 


ways. Erbarmen erfüllte ihn. Mit 
ſchwacher Gebärde ſtreckte fie ihm 
mühſam die bleiche, abgemagerte, 


auch ſchon halb gelähmte Sand ent⸗ 
gegen, während ihre Augen ſich mit 
Tränen füllten. Liebevoll beugte er 
ſich zu ihr nieder und ſtrich ihr leiſe 
über das dünn gewordene, einſt ſo 
volle —* Haar. 

„O, Rolf, wie froh bin ich, daß du 
da biſt!“ kam es leiſe von ihren Lip— 
pen. Dann verſagte ihre Stimme, 
und Tränen rannen unaufhaltſam 
über die eingeſunkenen Wangen. 

Rolf ſetzte ſich zu ihr und nahm 
ihre ſchmale, kraftloſe Hand in feine 
beiden Sände: „Ziehe Dora. Gott hat 
dich einen ſchweren Weg geführt, jeit 
wir ung zulegt ſahen“, jagte er lie— 
bevoll nach dem „eriten „Schweigen. 
„Aber unfer himmliſcher Vater hat 
bei allem, was er tut und zuläßt, Se- 
genabfichten.” 

Rolf herzgewinnende alte Art er- 
‚ariff Dora. „DO, ich weiß es, Rolf!” 
rief fie fchmerzlich. „Nur auf diefem 
Wege konnte mich der Herr finden 
und mich von mir felber und meinem 
eigenen Wege löſen!“ 

In Rolf Augen leuchtete es froh 
überraihht auf. „OD, liebe Dora, tu 
haſt dur auch jett den Herrn aefun- 
den? Wie alücklich macht mich das!” 

„Sa, Rolf, es find wohl deine und 
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auch Erikas Gebete, die mir endlid 
die Augen geöffnet haben. Ich ver- 

itehe mich felbit nicht mehr, daB ich 
früher jo abweiſend fein fonnte ge- 
gen Gott und aud) gegen dich, Tieber 
Rolf. Hätte ich damals ſchon auf 
dich gehört, hätte Gott mir diefe harte 
Führung vielleicht erjparen können. 
Nun habe ich jo viele fojtbare Zeit 


meines Lebens verloren! Anfangs 
war ich in den langen, fchlaflojen 
Schmerzensnäcten verzweifelt und 


haderte verbittert. Aber dann habe ich 


nad und nach Gottes Gerechtigkeit 
und Jeine Snadenführung erfannt. 
Dem lieben Baitor Wilms und vor 


allem meiner Erifa habe ich jo jehr 
biel zu danfen. O, wie fonnte ic 
früher nur jo auf Erifa und ihren 
Schweiternberuf herabjehen! Und ich 
weißt jett, wie hoch jte iiber mir jteht! 
Wie fonnte ich nur mein Legen jo 


nußlos — in Selbſtſucht und 
Citelfe tt! Sch müßte ja unter der 
Laſt meiner Schuld erdrückt werden, 
jagte ich mir nicht täglich den Troit: 


Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das 
iit mein Schmucf und Ehrenfleid, da- 
mit will ich vor Gott beitehn, wenn 
ich zum Simmel werd’ eingehn.“ Der 
Herr nahm ja noch den Schächer am 
Kreuz an. Wenn ich verzagen will, 
weiſt mich Erifa immer wieder dar- 
auf hin.“ — Nach einer Bauje, in der 
Tora erihöpft ſchwieg, begann ſie 
wieder: „Weißt du, Nolf, ich werde 
nicht mehr lange bier unten ſein. 
Bete fiir mich, daß mein Glaube im 
ner jtärfer wird, und daß der Herr 
nich annimmt, wenn ich es auch nicht 
verdient habe. Wenn bh nachts nicht 
ſchlafen kann, bitte ich immer wieder 
das eine: Mein Gott, ich bitt' > 
Chriſti Blut, mach’s nur mit mei 
nen Ende aut!” Erifa lehrte mich ei- 
nen Vers: ‚Nur durch Leiden prägt 
der Metiter in die Seelen, in die Gei- 
iter, Sein allgeltend Bildnis ein! Adı 
das habe ich ja Telbit erfahren! Ohne 
Dies Leiden hätte er mir fein Bildnis 
ja niemals eingepräat, und ich wäre 
ihm ewig fern geblieben! Ich wäre 
verloren aewejen! — So muß id 
Ihm danken für das Leiden!“ Sie 
hatte in Abſätzen geſprochen. Nun 
ſchwieg fie erfchöpft. 

„Liebe Dora,” ſagte Rolf bewegt, 
„ich babe viel darum gebetet, daß du 
und deine Mutter den Heiland finden 
möchten. Nun ijt mein Gebet er- 
hört!“ 

„ech, Rolf, Mutter ijt noch ferne 
bon ihm! Site kann unſer großes 
Unglück, wie fie eg nennt, gar nicht 
jiberwinden, viel weniger, e8 aus Got- 
te8 Sand hinnehmen. Sie badert 
bitter mit Gott. Wir müſſen fie aus 
diefem troitlofen Zuſtand herausbe— 
ten, Rolf!“ 

„Das wollen wir, Dora!” Und fie 
vereinigten ihr Gebet. 

Auf dem ichneebleichen Geſicht der 


Kranfen breitete jich ‚ein Ausdruck 
großen Friedens. „Wie glücklich bin 


ich über dein Kommen, Rolf,” flü— 
iterte fie: „nun kann ich ruhig heim- 
aehen. Bitte, befuche mich bald wie- 
der. Ich habe nicht mehr lange Zeit 
vor mir.“ Sie lächelte ihm dankbar 
zu und ſchloß die mitden Mugen. Das 
Miederfehen mit Rolf, das längere 
Sprechen hatte fie doch jehr angegrif- 
fen. 

Grifa betrat Tautlos da8 Zimmer, 
als Noff fih erhob und noch einmal 
liebevoll Doras Hand drücdte. Still 


jchritt er durd; das Haus, durch den 
Park zum Grab jeiner Mutter, deren 
Segen ihn bisher jo ſpürbar beglei- 
tet hatte. Dort hielt er jtille Zwie— 
Iprache mit feinem himmlischen Va— 
ter, der jeine Kinder herauszuretten 
weiß aus dem Berderben, damit fie 
das Vaterhaus nicht verfehlen. Rolfs 
Seele war erfüllt von den eben gehab- 
ten Eindrüden an Doras Kranken— 
ſtuhl. Wie wunderbar groß war Got- 
tes Wirfung an diejer jungen Men- 
ichenjeele, die früher fo ganz der Welt 
und ihrer Zujt gehörte und nun den 
ihntalen Weg zum Leben, das ewige 
Heil gefunden hatte, wenn auch durch 
taujend Schmerzen. Xhm fiel jener 
Vers von dem Dichter de la Motte 
Fouque ein: „Mein Gott und Herr, 
das Weltgezerr wend’ ab von mei- 
nem Herzen; Führ' mich hinein zum 
Himmelsichein, ſei's auch durch tau— 
jend Schmerzen!” — Na, wir Men 
Ihenfinder müſſen durch viel Trüb- 
jal in das Reich Gottes eingehen, an- 
ders iſt es wohl nicht möglich. 

Reich g »ſegnet war die legte Le— 
benszeit Doras. Sie genoß voll tie- 
fer Danfbarfeit Rolfs Anweſenheit. 
Er juchte jo viel als möglich bei ihr 
zu jein, ihr feelifch zu geben, was er 
vermochte, und ihre Körperleiden zu 
lindern, joweit es als Arzt in feinen 
Kräften ſtand. In der Ietten Zeit 
teilte er ſich mit Erika in die Nacht— 
wachen. Die Lähmungen ſchritten 
weiter fort, doch über der Seele der 
Kranken lag es wie friedvolle Ver— 
klärung. Rolf erwartete täglich da? 
Ende Dora war glücklich, ihn und 
Grifa um jich zu haben. Oft bat ſie 
um Worte der Heiligen Schrift, die 
bon Erlöſung durch das Kreuz han— 
delten, oder fie bat um ein ihr be- 
jonders liebes Lied. Frau Lucie hat- 
te fi) durch die Bitten ihres geliebten 
Kindes bewegen laſſen, die Scheu vor 
Rolf zu überwinden, und feinen Ju 
ſpruch oder Troſt aus der Heiligen 
Schrift willig zuzuhören. Noch mar 
terte ſie ſich freilich Tag und Nacht 
mit Selbſtanklagen, daß ſie durch ihr 
früheres ſchweres Unrecht dieſe Stra— 
fe Gottes verdient und verſchuldet 
habe. Nach und nach gelang es Rolfs 
und Doras Einfluß, ihr Herz dem 
ewigen Troſt zu öffnen, den Sünder— 
heiland ihr nahezubringen, ſo daß 
ſie Vergebung und endlichen Frieden 
unter dem Kreuz ſuchen und finden 
durfte. An einem Sonntag abend 
reichte Paſtor Wilms in Doras Zim— 
mer der Kranken und allen um ſie 
Vereinten das heilige hen 
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Es lag auf den Verſammelten wie ei- 
ne Weihe aus jener Welt. Dann 
nahm Dora von allen Abſchied und 
dankte jedem für alle ihr eriwiejene 
Liebe und Geduld. 

Alle verließen das Zimmer, nur 
Rolf blieb bei der Siranfen. Später 
Jollte Erifa ihn ablöfen. Er ſah, day 
ihre Seele ſich jet zu ihrem erlöjten 
Heimatflug anſchickte und beugte fich 
liebevoll über fie. Ein  ftrahlender 
Blick traf ihn, und leiſe Fam es von 
ihren Lippen: „Zieber Rolf, jetzt bit 
du mein Miflionsarzt getvorden. Wie 
joll ich dir danken! Auf Wiederjehen 
droben! Der Herr ſegne dich und 
dein ferneres Leben! — Mein Hei- 
land — — ich komme!“ — Ein tiefer 
Seufzer hob ihre Brujt. Sie mar 


* Sanft hinübergeſchlummert in die ewi- 


ge Herrlichkeit. 

Sabre vergingen. Rolf blieb in der 
Heimat, die ihn nötig braucite. Sein 
greifer Vater und Frau Lucie waren 
bald nacheinander in die Ewigfeit ge- 
rufen. Seit Doras Tod hatten beide 
dauernd gefränfelt, aber fie waren 
zum lebendigen Glauben und zum 
Frieden unter dem Kreuz gefommen. 
Die Zeit der Verpachtung des Fels— 
eckſchen Beſitzes war abgelaufen, Rolf 
übernahm ihn, und widmete dem er- 
erbten Bejit feine ganze Arbeitsfraft 
Sand in —* mit Erika, mit der er 
ſich für das Leben verbunden hatte, 
Neben der Fürjorge für die Gutsin- 
ſaſſen beichäftige beide das Wirken 
für die Heidenmiſſion durch Wort un) 
Tat. Rolf wurde fortan auch Mittel- 
punft und Führer der aläubigen Er- 
wedungsbeweaung in der Provinz. 
Vertrauen und Liebe brachte man ihrı 
ihm von allen Seiten entgegen. Auf 
jeinen Evangeliſationanſprachen rub- 
te jtet3 ein großer nachhaltiger Se- 
gen. Durch Gottes Gnade fühlte er 
feiner gläubigen Mutter Seaen in al- 
lem Tun auf fich ruhen. Ihm galt 
in Wohrheit das Wort des Serrn: 
„Ich will dich ſegnen, und dur follit ein 
Segen jein!“ 

— Randsbeder Hefte. 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


dur unsern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Neberzeugen Sie fich 
noch heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Nusfunft. 

Univerſal Inſtitute (151) 
1265 Lexington Ave, New York. 
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Gefunde, glückliche Kinder 


und Erwachſene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel ift. Es iſt der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 


Lieben erkrankt. Es iſt Bis fiher und zuverläjfig. 


Bei Millionen von 


Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinſchrank. 
Es ift aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 


keine ihädlichen Drogen, und kann unbefor 
Mnmwäclicer KRonftitution verabfolgt werden. 


alten Perſonen von 


t den Kleinen, fowie jungen und 


Apotheter konnen es nicht liefern. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eos. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


2501 Waſhington Bud. 





Chicago, ZU, 
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Mennonitifche Bundfichan 





M A. 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
it der „Rettungs-⸗Anker“ 


Dieſes Buch, klac, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Wert, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifder Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
von Epileyfi (Falliucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
ERICIUS 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


REMEDY Co. 








Dr. B. B. Cramforb, friih und gefund 
im Alter bon 86 Jahren bat eine wun⸗ 
berbare Gefundheitsbotihait an die Lefer 
Jahren 
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nan Verluft von Kraft und Tanır Schlechte 
Gefundheit duch Nuga-Tone beſeitigt 
erden Diefe 
men und da volle Gebraußdanmeifungen 
auf jeder Flaſche find, fo kann jeder ſich 
felbft gerade fo erfoigreich behandeln, ala 
wäre er unter ber Behandlung eines gus 
ten Arstes. 





Ebrwürdiger Arzt rät den 
Schwachen u. Nervõöſen Nuga⸗Tone 
zu brauchen. 


dieſer Zeitung. 

EN Er bat feit 65 
ftetta 
edizinen ber: 
und 
Nachdem 
ih Nuga⸗-Tone 
vieler 
° an Tau—⸗ 
bon meis 
Patienten 
mit gleichguten 
bers 
fchrieben babe, 
babe ich gefun—⸗ 
daß begin⸗ 
nerböfe 


äde und 

biiofe andere 
Leiden leicht 
und 
: geheilt werden 


ss großartige Mes 
dizin. Auch lön⸗ 


Medizin ift leicht zu neb⸗ 


„Diefe Präparation, tut faft Wunder, 
fo ſchnell ftelt fie Gefundbeit und Kraft 
wieder ber in Menfchen, die durch Krank— 
beiten gefhmwädt find. Dies iſt beſonde— 
der Fall bei Paludismo oder Sumpffies 
ber, oder dem Schwächezuſtand, der die— 
fer Krankheit folgt, bei Diagenleiden oder 
VBerdauungsftörungen, Appetitioftigfeit, 
ſtopfſchmerzen, Unwohlſein, Schwindelan— 
füllen, Biliöfität, ſchwachen, zitternden 
Nerven, Verluſt von Gewicht und Kraft, 
Gaſen und Schwere im Magen und 
Darm, Leberträgheit, Nicren- und Blas 
fen-Retaung, beralteter Verſtopfung, 
Schlafloſigkeit, Bei ſtetiger Müdigkeit und 
Schlaffheit und bei Kräfteverſall. Keine 
beſſere Medizin wurde je zuſammenge— 
ſtellt für die Schwaden und Alternden, 
denn fie gibt Kraft und Stärle dem gan— 
zen Körperfpftem und berleidt den Orga— 
nen neue Kraft und Energie. Ich babe 
Nuga-Tone in bielen Fällen genommen 
und weiß, dab meine jeßige aute Geſund— 
beit und Kraft bon dieſer Medizin 
tommt.“ 


Ale Männer und Frauen, welche in 
chlechter Geſundheit find, follten dem ges 
unden und paifenden Nat diefes alten 
Arztes folgen, denn er fpridt aus der 
Erkenntnis, die er gewonnen bat, indem 
er Nuga-Tone für fehr viele feiner Pa- 
tienten berfichrieben und auch felber dies 
Mittel gebraudt Hat. Kaufen Sie fi bon 
Ihrem Drogifiten eine Flaſche Nuga-Tore 
und berfuden Sie die wunderbaren Heils 
eigenf&aften dieſes Mittels an fich felber. 
Manchmal find die Erfolge in ein paar 









Tagen direft wunderbar, fo ſchnell wirkt ed. 











Bruchleidende 
Werft die nutzloſen Bänder weg, ber- 


meidet Operation. 


Stuart’8 Blapav-Baos find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um bie Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher au) nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich obne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Wei wie Sam- 
met Teicht anaubringen — billia 
Geneſungsprozeß ift natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeijen. was wir jagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um« 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


mer Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon henute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 





Frei an Aſthma— und 


Heufieberleidende, 


Freie Probe einer Methode, die irgend- 
jemand ohne Unbequchmlichkeit oder 
Zeitverluft anwenden kann. 

Wir haben eine Methode für die Bes 
handlung von Aſthma und wir wünfcen, 
daß Sie es auf unfere Koften auspro— 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ahr Fall 
fchon von langer Zeitdauer oder erit fürz- 
lich eingetreten ift, ob es chronischer Na= 
tur oder Heufieber ijt, wir wollen Ihnen 
eine Probe frei zujenden. Es macht nicht 
aus in welchem Klima Sie wohnen oder 
wie alt Sie find und mit was Sie ſich 
bejchäftigen, wenn Ste mit Aſthma oder 
Heufieber geplagt find, wird unfere Me— 
thode Ihnen fofortige Linderung fchaffen. 

Wir wollen es ganz bejonder3 denen 
zufenden, die jchon alle Hoffnung aufges 
geben haben und fchon aller Arten Einats 
mungsfuren, Einfprißungen, Opiumgzubes 
reitungen, Ginräucherungen ufiv. erfolg« 
los angewandt haben. Wir wollen allen 
auf unſere Koſten beiveifen, daß unfere 
Methode dazu beitimmt ift, alle Schwer— 
atmigfeit, Pfeifen im Hals und alle an= 
dere Leiden dieſer Art fofort einzuftellen. 

Diejes freie Angebot ift zu wichtig, um 
auch nur einen Tag meiter aufgeichoben 
au werden. Cchreibt fofort und beginnt 
mit der Methode. Sendet kein Geld. 
Schidt uns einfach den untenangebrad;- 
ten upon. Tun Sie e3 noch heute. Sie 
brauchen nicht einmal das Porto zu bes 
zahlen. 


Freier Probefupon 


Frontier Aſthma Co., 
90 J Frontier Bldg., 462 Niagara St. 
Buffalo, N. 9. 


Senden Eie freie Probe Ihrer Methode 
an: 








Auslũndiſches 


Sergejewka, Fürjtenland. 
Liebe Geſchwiſter! 

Daß ich ſo lange nicht geantwortet 
habe, darf Euch nicht wundern, wenn 
Ihr unſere Lage bedenkt, wie es uns 
ging, als Ihr noch hier waret. Es 
wird nicht beſſer, ſondern ſchlimmer. 
Wie oft habe ich unſer kleines Häus— 
chen ſchon beweint, aber kein Zurück. 
Ohne Verdienſt gibt es kein eigen 
Haus. Jetzt ſtoßen wir uns herum 
von einem zum andern. Die Serge— 
jewer find arm, Brennmaterial kön— 
nen ſie nicht kaufen und wir auch 
nicht, Land haben wir nicht. Die ar— 
men Fabrikarbeiter, die noch ein paar 
Deßjatin haben, geben es auf die 
Hälfte den Ruſſen zum Beackern oder 
verpachten es, daß ſie zum leben ha— 
ben. Dann muß Peter aus der 
Plawnja Brennamterial beſorgen 
für ihn und uns jeden Tag von früh 
bis ſpät, das braucht Kräfte und 
Kleider und Stiefel, und zu dem 
manches andre für ihn beſorgen und 
ich noch oft dazu, und für was, nur 
daß wir mit ihm in einer warmen 
Stube fönnen fein. Eine gute Kuh 
haben wir, nur ein paar Monat find 
wir ohne Milch gewesen, doch bald 
gibt es wieder Buttergeld. Zu leben 
haben wir, dafür ſorgt Peter. Aber 
Kleider und Betten müſſen leiden. Du 
fieber Bruder, wirjt wohl denken, ich 
will bei Dir betteln, es iſt auch wahr, 
aber nicht, daß Du uns was jchicken 
follit, aber Du könnteſt doch etwas für 
ung tun. Weter bat jchon oft geſagt, 
wenn ihn jemand aus Rußland nach 
Amerifa hinüber helfen würde, dem 
würde er auch doppelt die Reiſekoſten 
abarbeiten, dann hätten wir doch bei- 
fer. Dann bätten wir doch für uns 
Nahrung und auch Kleider und könn 
ten noch mal zu unſerem eigenen 
Heim fommen. Wir brauchen ja auch 
nur ein fleines. Wenn Dir mich liebit, 
lieber Bruder, dann bemithe Dich doch 
ein wenig. Du fünntejt ja mal for- 
eben, ob fich nicht jemand erbarmt 
über ung. Wir wollen, menn Gott 
Snade fchenft, veraelten, fo viel mir 
dann können. MWielleicht ſchenkt Gott 
noch die Gnade, wenn wir noch lange 
leben, können wir vielleicht doch noch 
hbinfommen. Bei dem Herrn ijt ja 
fein Ding unmöglich. 

Ich babe grad nicht fo viel Geld zu 
Marfen, aber Peter verkaufte ein biß— 
Ken Hirſegrütze, daß wir zu dieſem 
haben. Wenn ich erit Butter fann 
verfaufen, werd’ ich auch an die an- 
dern jchreiben. 

Lieber Bruder Franz, Du kannſt 
es vielleicht in die Rundichau ftellen, 
daß una jemand pielleicht nad Ame— 
rifa bilft, dem will ®Beter ja gern 
Doppelt die Reiſekoſten abarbeiten und 
ich könnte auch noch. Bitte berichte 
uns doc. 

Seid herzlich gegrüßt bon 

Peter und Neta Neufeld. 





Der treneite Freund des 
ruſſiſchen Kronprinzen. 


Ein armer fleiner Nunge, Giaco- 
mo Cereni, Sohn beicheidener Sand- 
merferleute, hatte ſchon im Flügel- 
fleide romantische Neigungen. Go 
nahm es meiter nicht wunder, daß er 


eines Tages durcbrannte, um ſich 
fahrenden Leuten anzuichließen. Erit 
durfte er die Tiere pflegen, dann 





23. Oftober 


wurde Giacomino Clown und im 
Laufe der Zeit ein Meijter feines 


Berufes. Er fam, nachdem man fei. 
nen Namen bereit3 überall kennen 
und ſchätzen gelernt hatte, auf feinen 
Reifen auch nad) Rußland und errang 
glänzende Erfolge. Im Sabre 1913 
widerfuhr dem Artiiten eine große 
Ehre: Er wurde nach Zarjkoje-Selo 
eingeladen, um den immerfort fran- 
fen Kronprinzen durch feine drolligen 
Späße aufzuheitern. Schon die ul. 
fige Masfe und das komiſche Mie. 
nenjpiel reizten den Anaben zum 
Laden. Giacomino unterhielt Alexei 
bon Romanow mehrere Stunden hin- 
durch, die Zarin war überglücklich, ih. 
ren Liebling einmal luſtig zu ſehen, 
bejchenfte den Spaßmader fürſtlich 
und er wurde bon nun an jtändiger 
Beſucher im Zarenpalai3. 

Dann famen der Krieg, die Revo— 
fution, die Verbannung der Zaren: 
familie. Der treue Zirfusheld woll- 
te das rote Paradies verlafjen, um 
in feine italienijche Heimat zurückzu— 
fehren, doch nicht ohne vorher von 
feinem fleinen Gönner Abſchied zu 
nehmen. Mit jehr viel Mühe gelang 
e3 ihm denn auch, fich in das Gefäng- 
nis von Sefaterinburg zu jtehlen, um 
der unglücklichen Zarenfamilie ein 
letztes Lebewohl zu jagen. Der Iette 
Romanow jchenkte dem Waderen jein 
Bild mit folgender Widmung: 
„Siehit Du, Giacomino, die Macht 
des Zaren iſt ebenjo unbeitändig wie 
der Erfolg eines Clowns. Du biit 
jeßt genau jo um Deine Herrichaft in 
Rußland gefonmen wie ih.“ Nach 
den rührenden Abſchied Cerenis vom 
Kronprinzgen bat die Großfürjtin 
Elena Betromna den Artiiten, einen 
Brief an die Königin von Stalien 
mitzunehmen. Diejen legten, in Ruß— 
land schlechthin . Tebensgefährlichen 
Liebesdienit nahm Cereni auf fich und 
fliichtete fchleunigit iiber die Grenze. 


Die abenteuerlihe Flucht iiber Sibi- 
rien und Napan nad Kalifornien 


dauerte mehrere Sabre. 

Vor einiger Zeit fam Giacomina 
Gereni endlich in Stalien an. Wäh- 
rend der Flucht büßte er den größten 
Teil feines durch mühſame Arbeit in 
der Manege erworbenen Vermögens 
ein. Den ihm anvertrauten Brief 
der längit toten Zarentochter behütete 
er aber wie eine Koftbarfeit. Die Kö— 
nigin von Stalien nahm feinen Be- 
richt über die letzte Begegnung mit 
der Barenfamilie fihtbar gerürt ent- 
gegen und forate für ein ruhiges Al- 
ter des Getreuen. 


Nervofität in Mosfan. 


Nah einer Meldung aus Char- 
baronsf, die fürzlich von der „Kras— 
naja Gazeta“ veröffentlicht wurde, 
haben ruſſiſche Monarchiſten in Char- 
bin eine geheime Oraanijation ge 
ichaffen, deren Ziel die Vernichtung 
der Dritten Internationale daritellt. 
Außerdem foll ein weißgardiſtiſcher 
Vorſtoß nah Sibirien. der in fernen 
taftifchen und ſtrategiſchen Einzelhei- 
ten angeblich aut durchgearbeitet mor- 
den it, in Vorbereitung fein. Aus 
Frankreich treffen in der Mandichu- 
rei ichon feit mehreren Wochen meiß- 
ruffiihe Offiziere ein, deren Aufaa- 
be in der Inſtruktion dhinefiicher 
Truppen und ber Bildung neuer 
weißruſſiſcher Kampfverbände hinter 
der manſchuriſchen Front beiteht. 
Aber auch in Moskau verhält man = 
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fich nicht untätig. Der Oberjte Kriegs- 
rot hat kürzlich in einem Aufruf an 
die Bevölkerung Somjetrußlands be- 
tont, daß Freiwillige für den Front— 
dienit im Fernen Oſten von der Ro- 
ten Armee in unbejchränfter Zahl an- 
genommen werden und gleichzeitig 
den Jahrgang 1907 in der ganzen 
Sowjetunion zur Nachmuſterung auf- 
geboten. Zieht man außerdem noch 
die Majienverhaftungen von Ehinejen 
in Betracht, die jüngst nach einer Ge— 
heinmeldung des in Paris ericheinen- 
den Emigrantenblattes „Boslednija 
Novoſti“ in Moskau jtattfanden — 
die jummarijche Klage bezog ſich auf 
unlautere CSpefulationen mit der 
fomjetruffiichen Valuta — jo erflärt 
fi) aug allen diefen Vorgängen der 
Zuſtand nervöſer Gereiztheit, in dem 
fih die Sowjets feit Ausbruch des 
neueiten ruſſiſch-chineſiſchen Kon— 
fliktes befinden. 

Ausſchnitt aus der Zeitung „Sie— 
benbürgiſches Deutſches Tageblatt“ 
vom 31. Auguſt 1929. 

Ein bewaffneter Ueberfall anf eine 

Baptiftenverfammlung 

wird der „Keleti Ujſag“ aus Grojfen- 
byed berichtet. In der Gemeinde 
Mihalcz falvo wollte die Vorſtehung 
der zahlreiche Mitglieder zählenden, 
geſetzlich zugelaſſenen Baptiftenge- 
meinde mit behördlich erteilter Be— 
willigung die Taufe neuer Gläubi— 
gen nach der vorgeſchriebenen Zere— 
monie vornehmen und etwa 200 
Gläubige waren zu dieſem feierlichen 
Akt herbeigekommen. Als es zur 
Taufe kommen ſollte, ſtürzte plötzlich 
ein feindlich geſinnter Haufe von et— 
wa 100 teils ſtädtiſch, teils dörflich 
gekleideter junger Leute mit Sicheln, 
Knütteln und Steinen bewaffnet un— 
ter Hurrahrufen auf die Baptiſten 
und im nächſten Augenblick floß dag 
Blut, Männer, Frauen und Kinder 
lagen unter Wehgeſchrei am Boden. 
Die Angreifer zerſtörten hierauf die 
Zelte, warfen die koſtſpieligen Tü— 
cher ins Waſſer und trieben die Ver— 
ſammlung auseinander. Eine Grup— 
pe der Baptiſten flüchtete in das 
Wächterhaus der nahen Eiſenbahnſta— 
tion und der Wächter der ebenfalls 
zur Verſammlung gehörte, tat das 
Möglichſte zu ihrem Schutz. Aber 
die Verfolger griffen auch das Haus 
an, während die Frauen und Kinder 
auf den Knien beteten und die Muti— 
geren mit ihrem Leib die verſperrte 
Tür deckten. Nach dem erfolgloſen 
Anſturm ließen die Angreifer von 
weiteren Stürmen ab und verſchwan— 
den. Bald darauf erſchien die Gen— 
darmerie und nahm die Ausſagen 
der Verletzten zu Protokoll, die Lei— 
tung der Verſammlung aber erſtattete 
die Anzeige an die Behörden. Das 
blutige Ereignis hat in der ganzen 
Umgebung große Aufregung in der 
Bevölkerung verurſacht, die mit Un— 
geduld der weiteren Unterſuchung 
zur Ermittlung der Schuldigen ent- 
gegenfieht. 

Hierzu fchreibft man uns nod: 
„Der Anstifter zu diefer Untat war 
der Ortsvorsteher. Man telegra- 
phierte fofort vom Bunde der Ru— 
mäniſchen Baptiſten an den Innen— 
miniſter und den Miniſterpräſidenten, 
aber big jetzt iſt noch gar feine Ant- 
wort eingetroffen. 

Einaefandt von Carl Füllbrandt, 
Sadersdorf-Weidlingen b. Wien. 





Die Leichentürme von Bali. 





Oeſtlich von Java liegt die kleine 
Inſel Bali, die das Paradies Inſu— 
lindes genannt wird. Doch die Inſel 
dürfte eigentlich nur das Paradies 
der  KLeichenbeitattungsunternehmer 
beißen. Denn diejer gewichtigen Gil- 
de geht es nirgends jo gut wie auf 
Dali. Die Sitte jchreibt derart präch— 
tige Leichenzeremonien vor, daß für 
den Leichenbeitattungsunternehmer 
itet3 eine erfledlihe Summe abfällt. 
Wenn ein VBalinejer das Zeitliche ge- 
jeanet hat, jo wird fein Leib ein- 
baljamiert, in feine Tiicher gemwidelt, 
in den Sarg gelegt und unter teuren 
Teppichen "und Geweben auf einen: 
Bodium aufgebahrt. Am Tage der 
Beitattung rückt der Unternehmer mit 
feinen Leuten an. Diefe feuchen un— 
ter der Laſt eines riefigen, je nad) den 
Berhältnifjen des VBritorbenen mehr 
oder weniger prunfvollen tragbareıt 
Turmes. Der Sara wird bineinge- 
jeßt und die Prozeſſion wanft zum 
Berbrennungsplag. Dort wird der 
Sarg aus dem Leichenturm gehoben 
und in den Bauch eineg hölzernen 
Stieres verjenft. Dann gießen die 
Zeichenbeitatter Del über das Tier: 
bild und verbrennen e8 mit Sarg und 
Leichnam. Den Schluß der gefühl- 
bollen und foittpieligen Zeremonie 
bildet die Suche nad) den nicht ver- 
brannten Knochen des Toten, die mit 
dem Sammter zerjchlagen werden, da- 
mit feine gehäflige Seele fich nicht et- 
wa in ihnen verbirgt und noch weiter 
auf Erden bleibt. 

— In China bejuchen jet etwa 
8,000,000 Kinder eine Schule, wäh— 
rend man die Zahl der jchulpflichti- 
gen Sleinen auf 87,000,000 ab 
ſchätzt. 

— Während vor 60 Jahren nur 
250,000 Sstaliener im Nuslande 
wohnten, iſt ihre Zahl jest auf 10,- 
000,000 geitiegen. 

— Die durdfchnittlihe Sommer- 
temperatur im Südpolargebiet iit et- 
wa 19 Grad Fahrenheit unter Null. 

— Das Roloffeum in Rom war ein 
Niefenbau. Seine Mauern ſollen 
$50,000,000 acfoitet haben und wur— 
den von 20,000 aefangenen Juden 
aufgeführt. 80,000 Zuſchauer fan- 
derr in dem Pau Sikplab. 

— Etwa eine Quadratmeile quter 
Summsboden wird jährlich durch den 
Miſſiſſippi dem Golf von Merifo zu- 
geführt. Damit fünnte man 13,000,- 
000 Meres Land mit einer dreizölli- 
gen Schicht bededen. 

— In den Hochſchulen Halles wird 
die edle Kochkunſt nicht nur den Mäd— 
chen, ſondern auch den Knaben beige— 
bracht. Deutſche Schulknaben machen 
im Sommer oft lange Fußtouren, 
itbernachten in Zelten und fochen ſich 
ihre eigenen Mahlaeiten. Darum ha— 
ben die Schulbehörden es für ange- 
bradıt gefunden, daß auch die Kna— 
ben die Kochkunſt erlernen. Diele 
find fiir den neuen Zehrfurfus ganz 
hegetitert, und namentlich das Koſten 
der jelbitbereiteten Speifen jagt ih— 
ren aana befonders zu. 

— Ein Fuhkaänger iſt heutzutage 
ein Menſch, der fein Auto in der Ga- 
rane hat ftehen laſſen. 

— Die Neva ift aus ihren Ufern ge— 
treten ımd hat eine Anzahl Straßen fchon 
unter Waſſer gefekt, 








Mennonitifche Rundſchaa 






13 











Q Die Farm des 9. H. Schule auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg Fam drei Jahre zurück don 


Mauntain Zafe, Dinn. 


Er beadert 640 Acer. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. Die 
begriffen. 


Quitre- 


und Baltanjiedlung iit im { 
Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele bon 
ihnen haben aroße, gemütlihe Farmheime. 


Neben dieſer 


noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 
Sie um ein freie Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landiucher, 


E. C. Leedy, 
North. Railway, St. Banl Minn. 


24 15 
ſtandigen X 


chſtum 


Anſiedlung iſt 


Schreiben 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. Grent 











kommen! Uunterſtützt eine 


General-Agentur für Ganada, 
654 MAIN STREET 





bentiche 


TEL. 89 700 


Schiffsfarten 


für Direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Be— 
dingungen mie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Eure Berwandten auf einem dentihen Schiff 
Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch 
Jede Auskunft erteilt bereitmwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


G. L. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 





















10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 


40 Jancaster Bidg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 






























— Wenn man die Telephondräh- 
te der Vereinigten Staaten in einer 
Linie aneinanderlegen würde, dann 
fönnte man damit die Erde 2720mal 


lande. 


Grosser Weihnachts Austlug 
nach Mittel Europa 


Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Bampfer 


"ASCANIA’” 


AM. 22: NOVEMBER 1929 


Nehmen Bie teil an diesem grossen 
Weihnachtsausflug nach Ihrem 
Die personliche Zeitung hat 
Herr P. A. Miskew, der ein Keiseexpert 
au Heimat kennt und Ihre Sprache 

richt. 
nie “Ascania” ist eins der bekanntesten 
Schitte der grossen Cunard Flotte. Mir 
erteilen Auskunft über Fabrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europat- 
schen Wauptstadten. Sie sparen Geld, 
wenn Sie eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 
Beutschland Bulgarien 
Ben 

en 


ngarn Schweiz 
Mollanı Litauen 


Lettland ©esterreich 
Rumanien Estland 


Ukraine 
Tschechoslowakei 


Wenden Bie sich an die Agenten ber 
Cunard Linie oder schreiben Sie in 
Ihrer Muttersprache an 


Deutsche Abt. 





LINE 


umfpannen. 


Heimat · 


Jugoslawien 


Griechenland 








— In 31 Stunden wird jetzt ein 


Brief per Luftpoſt von 
nad) New Norf befördert. 





Ealifornia 





23. Oftober 
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9 * * 9 * 
Werde Dein eigener Arzt! Der weltherühmte Weftfalia Scyarator 
Erprobte Kräuter» und Nährheilmittel mit voller Anmweifung für erfolg- Mit Gegenmwär- 
reiche Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Reichgeſegnete Erfol- tigem bringen wir 
ge in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren, Blafen- und YLeberfrankheiten. aur allgemeinen 
Katarıh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräufcde, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, Kenntnis, dab es 
Kropf, Nervenzufammenbrud, uf. Ausktunft wie und womit frei. uns gelungen ift 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: außer für den eoft- 
. ‚Bohn 8. Oraf, Herbalift fiheren Standard 
1039 N. E. 1915 Str. — — Portland, Oregon. Separator, auch die 
* Vertretung für den 
M Weitfalin Separn- 
* B | tor zu erhalten. 





Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenverg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
Tel. 51133 Reſidenz 53 413 


Dr. H. Herjchfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 











Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Nlerander, 
Dffice 26 600 Mei. 51 162 
Winniven Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Bhone: Wohnungs-Bhone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen 


Rheumatismus. 


Ich möchte, daß jeder rheumatiſch Lei— 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſ— 
ſe, und ich ſchicke euch das Mittel frei 
zum Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht 
habt und es ſich als das längſt erwünſch— 
te Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſendet 
mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht, ich will euer Geld nicht, 
es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden es 
zu ſenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 

Mark H. Jackſon, 

131-133 N. State St, — 172-B 

Syracuſe, M. D. 
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HOCHA| . 
MPORTIER.— _ 
IDAR -Ertunden von HERRN PFARRER KUN 


Ausgezeichnet von den schweizerisken Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: 
reinigend, Unübertrofien bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Binsensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 


Preis«: Fiasche 209 Tah!, 82.50 09 Tabl. [ 
BDA CO CHIND:CAUF 
Bengniffe aus Briefen, die wir 

erhalten Haben: 

(2509) Ich freue mich, Ihnen mit— 
zuteilen, daß mein Nheumatismus 
und die nerböjen Schmerzen in der 
Bruſt, Nüden, Hüfte und Schultern 
faft ganz weg find durch den Ge— 
brauch des vorzüglichen Lapidars, das 
mir jo fehr aut getan bat. Wenn 
bloß alle franfen Leute Lapidar ge— 
brauchen mollten, ich weiß, Ahr Kraus 
terpräparat würde ſie wieder geſund 
machen! 

Eugen Sidler, St. Gallen, Schweiz. 

Beitellen Sie Lapidar fofort, vor⸗ 

ausbezahlt, eine Klaihe Lapidar, 
$2.50 per Flaſche von der 
Lapidar Co, Chin Cal. 
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Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben von 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfert. 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, ©. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreiſungen 








Heilkräuter. 





794 Main Street, Winnipeg, Man. 





Matthies 


Wiebenöl, Neunerleiöl und Reißungsöl 
ſind zu haben für 75 ets jedes Fläſchchen 
bei J. Matthies Remedy Co., 69 Lily 
St., Winnipeg, und bei folgenden Agen— 
ten in den Provinzen: 

G. Matthies, Bor 152, Vineland, Ont.; 
J. Ediger, Reeſor, via Cochrane, Ont.; 
G. Schmidt, Box 92, Chinook, Alta.; 

A. G. Pankratz, Bor 443, Dinuba, Cal. 
Lehr. J. Adrian, Bor 17, R.R.1, Gretna. 
Knochenarzt P. Neudorf. Altona, Man.; 
Fr. Fr. Enns, Bor 19, Lena, Man.; 
Nikolai Wiche, Hepburn, Sasf.; 

3. Panfras, Bor 122, Truar, Sasf.; 
Miss M. Wieler, Br 27, Dundurn, Sast. 
3. Bet. Martens, Coaldale, Alta. 





— Ein Mechaniker in Milwaufee, der 
durch Halsoperation nach dem Krebs das 
Neden verlor, hat es mechaniich erlernt. 

— In der Wall-Street, New York, 
ftürzen die Preife auf der Börſe wieder 
icharf. / 

— Der Farmer Nid Popowitch bei 
Meinburn, Sast., erhielt 3 Monate Ge= 
fängni3jtrafe für graufame Behandlung 
feiner Pferde. 

— In Brüffel, Belgien, wurde von ei— 
ner Gruppe Staliener das Gejandtichafts- 
gebäude mit Steinen bombardiert mit 
Nufen gegen Muffolini. 

— In einem Gefecht zwiſchen Ruſſen 
und Chinejen verloren letztere 500 Tote, 
tie ihr Bericht Tautet. 


Große und „Große“. 
(Schluß von Seite 3.) 
Feldherren, aroße Dichter, große Ge- 
lehrte, große Künſtlerr, große Fi— 


Der Weitfalia 
Separator iſt be= 





fannt durch feine 
fcharfe GEntrah= 
mung. 


Ganz automati- 
fhe Oelung und 
mit Rugellager ver⸗ 
fehen, weshalb jehr 
leichter Gang geſi— 
chert. 

Gediegene Baus 
art nad) den mo— 
derniten Grundfäs 
ben der Technif, 
entipricht Daher voll 
und ganz allen ge= 
rechten Anforde= 
rungen der Far— 
mer. 

Mäßige Breife, 
leihte Zahlungs— 
bedingungen. 

Alle Größen von 
150 Ib3. bis 750 
Ds. Stundenlei— 
ſtung auf Lager. 

Außerdem im— 


portieren wir: 
Standard Milch— 
Separatoren, 
Standard Drill⸗ 
pflüge, Alexander— 
werk Fleiſchhack—⸗ 
maſchinen, Nau— 


mann Nähmaſchinen, Wandfaffeemühlen, 
jattige Yimmermann Guitarren etc. 





Solinger Mefjerwaren, Werkzeuge, jiebens 


Verlangen Sie PBreisliften und Proſpekte von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess Street — WINNIPEG, MAN. 








nanzleute. Man hat ihnen Den? 
mäler gejeßt, hat fie zu Lebzeiten ge- 
feiert, hat ihnen Fackelzüge veranital- 
tet und Lobreden auf fie gebalten. 
Und mander von ibnen war als 
Menſch ein jänmerlich Fleines Ge- 
ſchöpf, ein Spielball jeiner Leiden- 
haften, im innerjten Innern ein 
Sammterlappen von einem Menichen. 
Die Weltgeſchichte ſetzt das „groß“ 
hinter die Erfolge eines Menſchen. 

Aber es gibt „Große dieſer Erde“. 
Man darf ſie nur nicht in beſtimm— 
ten Kleidern ſuchen oder meinen, daß 
die Größe eines Menſchen mit der 
Zahl ſeiner Orden und Titel wächſt. 
Es werden täglich von Tauſenden 
Heldentaten vollbracht: Heldentaten 
aufopfernder Liebe, ſelbſtloſer Hilfe, 
ergreifender Geduld, ſtillen Leidens, 
heroiſcher Ergebung in ein hartes Ge— 
ſchick. Es werden täglich von Tauſen— 
den ſchwere Opfer gebracht, ohne daß 
es jemand weiß, ohne daß jemand da— 
für danft — außer dem einen, der 
eianes Wertmah fir die Größe eines 
Menſchen bat, in deſſen Augen man- 
cher Arbeitsinann arößer tit denn Na- 
poleon: der dem Menichen durch Herz 
und Seele ficht. Vor ihm tft eine 
Mutter, die in harter Arbeit und Ent- 
faqung zehn Kinder zu anitändigen, 
aläubigen, redlihen Menichen erzo- 
gen bat, fiher arößer als irgendein 
berühmter Feldherr, der zehn Schlach— 
ten gewonnen hat. Auch wir ſollten 
nicht auf jeden Lorbeerkranz herein- 
fallen, fondern Große und „Große“ 
unterjcheiden. 

(Eingel. von K. Nanzen.) 


Blajenleiden. Frau W. Spad aus 
Cleveland, Obio, ſchreibt: „Mein Sohn 
litt an Blaſenſchwäche und fonnte den 
Urin nicht halten. Eine Flaſche Forni's 
Alpenfräuter hat ihn- vollitändig davon 
befreit und feine Gejundheit bedeutend 
verbeſſert.“ Die vorteilhafte Wirkung 
dieſer eigenartigen Kräutermedizin auf 
Die Ausscheidungsorgane tft allgemein ans 
erfannt. Sie iſt nicht in Apothefen zu 
baben, fondern wird don bejonderen Lo— 
falagenten, die von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, JU., ernannt find, 
geliefert. 

Hollfrei geliefert in Canada. 


Das Melfen im Freien. 
(Schluß von Seite 7) 


dungen hervorrufen, iſt die Milch nicht in 
die Streu oder auf die Erde zu melken, 
iondern in einem bejonderen Gefähe auf: 
zufangen. Soll diefe Milch an Schtvei- 
ne — niemals an Kälber — berfüttert 
werden, jo tft fte vorher gründlich zu ko— 
ben. Die gebrauchten Gefäße find je— 
desmal nad) der Benutzung gründlich mit 
heißer Lauge zu reinigen. 


Ne mehr der Meller diefe Regeln ger 
wiſſenhaft befolgt, je reiner man vor als 
lem die Kühe ausmelft, und je fauberer 
man bei der Gewinnung des tichtigen 
Nahrungsmittels zu Werke geht, um fo 
größer wird der Milch- und Butterertrag 
von den Kühen fein, um fo haltbarer und 
mertboller wird die Milch fein, und um 
fo befier wird fich die Milchwirtſchaft bes 
zahlen, 
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Mennonitifche Rundſchau 





Ehandard Raſierkliugen. 


aus ſchwediſchem Stahl. 








WARRANTED => 

SWEDISH -STEEL =, 

was überhaupt geboten 

Wir liefern felbige mit 
Nührige Händler ge— 








Beite, 
werden fann. 
voller Garantie. 
ſucht. 

Standard Importing & Sales Go. 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 


Das 





Store zu verkaufen. 


Gutgehendes Storegeſchäft in mennoniti 
iher Anfiedlung zu verfaufen. Näheres 
bei 
3%. % Siemens 
Manitou, Manitoba. 


Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3. Jahre 
ohne Zinfen. Gebraudite Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Majchine 
ift garantiert, 

3.3. Friefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 











t deutide Schuljungen, die im 
Austausch zum Studium nach England 
famen, trafen Nlönig George, als er aus 
der Kirche trat, und er hatte eine furze 
Unterhaltung mit ihnen. 

— Der ruffiiche Soviet-Leiter Rakows— 
fi} wurde von der Geheimpolizei arte 
tiert und nach VBarnaul verbannt. Er 
war der frühere Gejandte in Frankreich 
und ſympatiſierte mit Trotzky. 


Zwei Zimmer 


und Stiche billig zu haben bei 


h Jakob Klaſſen. 
668 Selkirk Am. Winnipeg, Man. 





Stellung gejucht. 


Junges Ehepaar mit drei Kindern fucht 
Stellung auf einer Farm gegen fleine 
Entſchädigung. Angebote richte man an 

Jakob P. Wiebe 
129 Elgin Ave, — Winnipeg, Man. 
a Ei 


Hähne 


Echte Plymouth Rock Zucht— 
hähne zu verfaufen. 

Anfragen richte man 

Beter H. Fröſe, 

Bor 61 Winkler, Man. 

— = 

Gegen Die Zeppelin  Gejellichaft 
wurde bon Otto Hilg, New Vorf, eine 
lage auf $100.000.00 Scadenerjaß 
eingereicht, weil er nicht auf dem Um-die— 
Welt-Flug mitgenommen wurde, er hat— 
te aber ſeine Gebühren bezahlt. 

Der MNeichtum der Vereinigten 
Staaten fommt allmählich in die Hände 
der rauen. Im letzten Jahre bezahlten 
139 Frauen Steuern auf Jahreseinkom— 
nen bon über $500,000 gegen 123 Mäne 
ner in derjelben Kategorie. Auf Einkom— 
men bon über $1,000,000 zahlten Steu— 
ern 44 Frauen gegen 42 Männer. 

Die Hatvati Inſeln weifen während 
des ganzen Jahres fait dieſelbe Tempera= 
tur auf. Cine Unterhaltung wird Dort 
nicht mit dem Wetterthema angefnüpft. 

Etwa 35,000,000 2-Cent Poſtmar— 
ken werden täglich in den Vereinigten 
Staaten gebraucht. 

Norwegen erzielt aus dem Walfiſch— 
fang ein jährliches Einkommen von über 
*15,000,000. 





an: 














Rad) der 





Abfahrt von Winnipeg 


Alten Heimat 


Durchgeheude Schlafwagen von hanptfaächlichiten 
weitlichen Orten, im Anſchluß mit 


Sonderzügen bis au das Schiff 


zu 
Weihnachten 























10 Uhr morgens Verbindung mit Abfahrt 
24. Nov, SS. Minnedoſa 26. Nov. 
3. Des. Ducheß of Atholl 6. Dez. 
9. Des 5.5. Montcalm 12. Des. 
11. Dez. Ducheß of Richmond 14. Dez. 
15. Dez. Ducheß of York 18. Dez. 
ee — während 
Niedrige Raten zur Scekülte Teanner 





















Wegen auserwählter Unterbringung laſſen Sie fich jest regiftrieren durch 
City Ticket Office, Ede Portage & Main, Phone S43 211 -12 
Depot Tidet Office, Phone 843 216 - 17 
A. Calder & Co., 663 Main Street, Phone 26 313 
Winnipeg Manitoba. 

A. Calder & Co., 663 Main tSreet, Phone 26 313 


Canadian Pacific 














2 Negierungsäroplane find auf dem 
Wege, auch die Suche nad) der vermiß— 
ten Gruppe der Forjcher im Norden Ma— 
nitobas aufzunehmen. 








Automobile! 


Um vollitändig befriedigt zu iver- 
den, fanfen Sie ihre gebraudte Gar 
durch einen autorisierten Sändler von 
der Konfolidated Motors Limited, Sch 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ich eine Car verfaufe. Much neue 
Chevrolet und Dakland Cars auf La— 
ger. Richten Sie fich.an: 

Sohn F. Both. 
235 Main Str., Winnipeg. Man. 


15 


F. Drudyh, 58 Jahre alt, von Ba— 
honne, N. J. verfolgte durchs Radio ein 
Ballfpiel. Die Aufregung brachte ihm 
einen Herzichlag und den Tod. 





Land Kontrakt 

Bur Richtigſtellung und eventueller 
Yenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perjönlich 
oder fchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canada3 bes 
ftens zu bverfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 
Hugo Carſtens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man. 





Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


bindung mit der 
Canadian 


geſellſchaft iſt. 





! 709 Mining Exchange Bldg. 


Die Mennonite Immigration Aid 
WER. find noch immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 


National 
und der 

Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden "und Verwandten, und fchiei 
uns deren Namen nnd Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find diefelben mie auf ſonſt einer Linie, und unfere Verbindungen 
ind die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn iſt und das größ- 
te Bahnneß in Canada befißt, und die Cunard die Meitaus größte Schiffs— 


Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Frafer- 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da mir imftan- 
de find, unjere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien anzufiedeln, nur ijt et- 
was Anzahlung erforderlid. — Man adreffiere: 

Mennonite Immigration Wid, 


Ei 
Sefretär: A. Buhr 


Gifenbahn 


Schreibt uns um 





Winnipeg, Manitoba. 





» 





CANADIAN NATIONAL RAILWAYS 





Eiſenbahn- und Dampfichiif - Fahrkarten 


nad allen 


Teilen 


ver Welt. 





Spezialfahrten nad) dem alten Laude 


Wenn Sie gedenken in diefem Winter nad) dem Wlten Lande zu 


fahren, berfehlen 


Sie nicht einen Tidet-Agenten der Canadian National Nailways zu Nate au atehen; 


es wird fich Tohnen. 
möglichen Weife zu helfen. 
Winter veranftaltet und Die 


Ein Canadian National Agent ift gerne bereit, Ihnen in jeder 
Es werden viele Spezialfahrten in diefem Herbfte und 


Canadian National Railways geben durchgehende Kahrfarten für irgend 
eine Trans-Atlantifche Dampfihirfslinie herans nnd vollftändige Anord- 
nung für Beqnemlichkeiten anf dem Schiffe. 





Niedrige Fahrpreife während Dezember nad) den Küften 





Haben Sie Verwandte im alten Lande, die nach Ca— 
nada zu fommen gedenfen? 





Neift immer mit 
Canadian 
National 
Railways 




















Wenn fo, und Sie wünſchen ihnen zu helfen, um 
nad diefem Lande zu fommen, fprechen Sie bei 
ung bor, 


Wir machen alle nötigen Anordnungen. 





ALLOWAY & CHAMPION 


Gifenbahn Agenten 


Agenten für alle Dampffchiffstinien. 
667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 361 





Paflagiere werden bei der Landung in Empfang genommen. 








Mennonitifche Rundſchau 





J. G. Himmel & Co. 


* Re Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schiffskarten Geldüberweiſuugen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir ung in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notarijde Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Schiffslarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern. 

Indem wir allen unferen Kunden für die jährige Anerkennung 

unſeres Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen aud; auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
3 © Kimmel & Co, Lid, 
I. 6. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Bhones: 
89223 & 89 225 
) 


Schiffskarten 


bon Damburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnea 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Hali 








New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


«Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN 


Adams B: 


614 St. James Street, W. 
5 EDMONTON, ALTA. 








An: Rundihau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Sch ſchicke hiermit für: 

1. Die Mennonitifche Rundſchau (1.25) 
2. Den Chriitlihen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

5. Den Rundichau-Stalender (0.10) 


Zuſammen bejtellt: 
(1. u. 2 - 51.50; 1. u. 3 » $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find $ 


Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adrefle an. 


Der Eicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lene „Bank Draft“, „Money Order”, „Express Money Or— 
der“ oder „Roital Note“ ein. (Bon den U. ©. W. auch perfönliche 
Schecks.) 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 


Name 
Adreſſe 








— Im allgemeinen betrachtet der 
Bundesſenat den Beſuch des briti— 
ſchen Miniſterpräſidenten MacDonald 
nun, da ſich das erſte Feuer der Be— 
geiſterung gelegt hat, zwar als per— 
ſönlichen Triumph für den britiſchen 
Staatsmann und einen bedeutſamen 
Schritt vorwärts betreffs britiſch— 
amerifanischer Beziehungen, aber 
man verhehlt ſich nicht, da Abrüftung 
noch weit in der Ferne liegt. Ver— 
ichiedene Senatoren haben ſich dar- 
iiber ziemlich ehrlich ausgelprochen, 
und das tit von Wichtigkeit, denn 
ichließlih und endlich hat der Senat 
iiber jeden Vertrag und jedes Abfom- 
men internationaler Natur das ent- 
icheidende Wort zu sprechen. Fait 
einſtimmig berricht in der Kammer 
die Anficht, day Präfident Hoover 
noch viel Schwierigfeiten mit ſeinem 
„Ellenmaß“ inbezug auf Flotten- 
itärfe haben wird, daß Frankreich 
und Italien mit ihren bejonderen In— 
terejien auf Abſchaffung von Tauch— 
booten nicht eingehen merden, weil 
ſie nicht das Geld zum Bau bon gro— 
hen Schiffen haben. 

— Eine neue Spradforjicherfchule 
hat jich in Madrid (Spanien) aufge: 
tar, die beweijen will, dat die Spra- 
che der Eusferer oder Basfen, wie 
man fie auch nennt, und die noch 
heute in verichtedenen Teilen Nord- 
fpanien3 gejprochen wird, Die ein- 
fachite Sprache der Welt iſt. An der 
Spite diefer Bewegung iteht der be- 
fannte Philologe Dr. Julio Brouta. 

— Zwei oitpreußiichen Filchern 
gelang die gewiß ebenio jeltene wie 
erftaunliche Zähnmıng einer Filchotter 
und ihrer Drefjur zum dienitwilligen 
und bilfreihen  „Berufsfollegen“. 
Sung gefangen war Tom-Tom, wie 
man das Tier getauft hatte, bereits 
mit finf Monaten fo weit ausgebil- 
det, daß e8, an einer Leine gehalten, 
ing Waſſer fprana und jo lange jag- 
te, bi8 e8 einen Fiſch erhaſcht hatte, 
den eg mit feiner Schnauze ſtets in 
der Mitte fahte. Tom-Tom kehrte 
fodann getreulich ans Ufer zuriick und 
legte den aefanaenen Fiſch lebend 
vor feine „Serrchen“ nieder, ohne die 
Beute im geringiten zu beichädigen. 
Die Fuge Ftichotter jchlief in einem 
Seuforbe, lieh fich von ihren Erzie- 
bern mit Behagen das jchöne, ſeidige 
Fell ſtreicheln und lief ihnen wie ein 
Sindchen nah. Much mit Hofhund 
und Hauskatze ſchloß fie Freundichaft. 
Den Ruf ihres Namens vernahm fie 
in zehn Meter Entfernung und in ei» 
rer Tiefe von mehreren Fuß unter 
dem Waſſer und zwar sofort und 
tauchte daraufhin eilends wieder em— 
por. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 

E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 




















Gute Koft und Onartier. 
bei 
Koh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher rl. Olga Berg. 











23. Oktober 108 


— Vor fünfzig Jahren waren 
Garos und Nagas von Aſſam, 
Zeil von SBinterindien, Kopfiauee 
Ihr Hauptvergnügen beitand da 
die Dörfer im Tal zu überfallen ı 
möglichſt viele Menſchenköpfe zum 
zubringen. Heute findet man m 
diefen Stämmen feine Kopfjam 
mehr. Staat dejjen wohnen info 
der Arbeit baptijtiicher Miffionarem 
den Garo-Bergen 11,000 Chin 
und ungefähr 8000 Ehrijten in 
Naga-Bergen. Bor fünfzig Yab 
gab’3 dort feine Schulen und im 
Schriftſprache. Heute find 400 Sp 
[en eingetragen und Schriftipradee 
find eingeführt. In zwei Spradie 
iſt die Bibel das Hauptlehrbuch. 
fünfzig Jahren blicften die Garos m 
Nagas auf die Mijjionare alg 
Feinde; heute jchauen 19,000 Chir 
jten auf die Miſſionare als ihre geik 
lichen Führer und Taufende Han 
Nichtehrijten betrachten fie als Freu 
de. 

— Die Stadt Kopenhagen hat 
ihren Grenzen eine Reihe fleiner &e 
en, in welchen drei Fünjtlich berge 
ſtellte Inſeln ſich befinden, die m 
Gebüſch und Bäumen bepflanzt m 
und zahlreichen Vögeln ein Heim bie 
ten, wo fie ungejtört niſten fönnen, 

Pei dem Schulipariyitem, das 
in den öffentlichen Schulen der Stadt 
New Norf eingeführt iſt, Tegten die 
Kinder im letzten Jahre $2,500% 
458.93 in ihre Schulbanfen ein, 

— Die größte Holzfchuhfabrif be 
findet fich nicht in Holland, ſonden 
in Davenport, Jowa. 

— Vor dem Kriege galt Berlin 
als die jauberjte Stadt Europas, Ob 
wohl die Touriſten auch jegt die Reim 
fichfeit der Straßen bewundern, % 
it die Stadtbehörde mit dem jekigen 
Zuftand noch nicht zufrieden. Ale 
Straßen werden einmal am Tage db 
gejpült, ımd die Sauptverfehräftee 
Ben auch einmal in der Nadt. M 
manden unauffälligen Eden find Ib 
falfförbe angebracht zur Aufnahme 
bon Papier, Zeitungen und dal. && 
beitehbt ein Geſetz, welches verbietek, 
folche Dinge auf das Trottoir ode 
die Straße zu werfen, aber dennod 
geichieht dies zuweilen noch. Dieum 
ermitdliche Stadtbehörde hat da 
neulih eine „Straßen-Reinigung® 
woche“ eingerichtet und hofft, durd 
mahnende Plafate, durch Vrozellie 
nen geſchmückter Waſſerwagen umd 
anderer Straßenreinigunasappara 
te, das Ichlummernde Gewiſſen man 
cher nachläſſiger Bürger zu wecken. 

— In einem großen Gebäude Lom 
dons verfammelten fich einit neleht 
te Männer, in der Abficht, den Glau— 
ben an den lebendigen Gott auszurok 
ten. Sie find aeitorben, niem 
fennt und nennt fie mehr: aber in 
demielben Saufe arbeiten jett Tai 
fende von Sünden, und viele Maſch 
nen am Druck don Millionen Bibeln, 
die hinausgehen und Leben brim 

— Seit Nahren wmetteifern M 
Pahnen der U.S. A. um die Ehre, 
größte Lokomotive au hefiten. J 
hat die Northern Pacific, Bahn ein 
Lokomotive in Dienſt geſtẽllt, die drei 
mal ſo lang iſt wie ein gewöhnli 
Frachtwaggon. 

— Während der letzten 50 Jahe 
wanderten etwa 300,000 Perfonet 
aus der Schweiz aus und Tießen d— 
im NMusland nieder. Davon Tome 
220,545 nach den Vereinigten Gr 
ten. 4 





